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In Sachen Photovoltaik ist Schaffhausen 
einer der rückständigsten Kantone der 
Schweiz. Noch dazu sind wir bereits das 
zweite Mal drauf und dran, unsere selbst ge-
steckten Ziele meilenweit zu verfehlen. 53 
gigantische Photovoltaikanlagen bräuchte 
es nun jährlich, um bis 2035 auf die ange-
peilten 100 GWh Leistung aus der Solar- 
energie zu kommen. Nicht die kleinen, die 
Otto Normalverbraucher auf sein Dach 
montieren kann. Richtige Industrieanla-
gen. Scheint illusorisch? Ist es auch.

Immerhin, die Regierung vergiesst ein 
paar Tropfen auf den heissen Stein, budge-
tiert 300 000 Franken für das kommende 
Jahr. Geteilt durch 53 Anlagen macht das 
rund 5500 Franken Subvention pro Son-
nenstrom-Produzentin. Klingt nicht gera-
de nach dem grossen Reibach für den Er-
bauer und Betreiber, wenn man beachtet, 
dass eine solche Anlage mehrere Hundert-
tausende kosten kann. «Wir gehen nicht 
davon aus, dass wir mit Gesuchen über-
rannt werden», sagte Regierungspräsident 
Martin Kessler. Kein Wunder. Hier wird 
gekleckert, obwohl schon lange klotzen an-
gesagt wäre.

Damit mehr sauberer Strom produ-
ziert wird, muss es sich lohnen, eine sol-
che Anlage zu bauen. Ansonsten tut das 
niemand, ausser eingefleischte Grüne. Und 
der Staat, gelegentlich. Immerhin soll das 
nun häufiger geschehen. Die Regierung 
prüft die öffentlichen Gebäude des Kan-
tons auf Solarstrompotenzial. Doch letzt-
lich sind es vor allem Private, die es an 
Bord zu holen gilt. Nur wenn es sich für sie 
in absehbarer Zeit lohnt, das Risiko einer 
grossen Investition einzugehen, werden sie 
das auch tun.

Eine unterhaltsame Wendung: Das 
SVP-Lager lehnte den Vorschlag der Re-
gierung ab, mit der Begründung, der bud-
getierte Förderbetrag sei zu tief. Es wirkt, 

als hätte das rechte Ratsdrittel verzweifelt 
einen Grund gesucht, nein zu sagen.

Ja, stimmt, 300 000 sind viel zu we-
nig. Einwände sind berechtigt.

Aber hinter den hehren Zielen der 
SVP steckt mit grosser Wahrscheinlich-
keit eigentlich Gleichgültigkeit. Gegen-
über der Umwelt und dem Willen der 
Wählerinnen, welche die Energiewende 
bereits 2017 an der Urne beschlossen ha-
ben. Denn statt dem Vorschlag nach dem 
Besser-als-gar-nichts-Prinzip zuzustimmen, 
lehnte die gesamte Fraktion ab. Na also, 
dann erwarte ich jetzt konsequenterweise 
einen Vorstoss aus den SVP-Reihen, der hö-
here Subventionen fordert.

Am besten von Neu-Kantonsrat 
Martin Schlatter, der seine eigene Solar-
anlage aus rein wirtschaftlichen Gründen 
errichtet hat, wie er im Rat verkündete. 
Die hat er bereits gebaut, als es noch vom 
Bund garantierte Einspeisevergütungen 
gab, die so hoch sind, dass man sich damit 
zumindest ein kleines goldenes Näschen 
verdienen kann. Das Programm wurde 
mittlerweile eingestellt. Zu erfolgreich, zu 
teuer. Genauso wie das Pendant auf Kan-
tonsebene. Der Vorschlag der Regierung 
könnte zumindest ansatzweise einen Er-
satz darstellen. Das scheint Herrn Schlat-
ter allerdings nur äusserst marginal zu 
interessieren. Er hat ja bereits eine solche 
subventionierte Anlage. Schlatter stellte 
einen Antrag auf Nichteintreten.

Durch einen Beitrag zur nachhalti-
gen Energieversorgung Geld zu verdienen, 
ist keine Schande. Schlussendlich ist das 
Resultat doch wichtiger als die Kosten. 
Aber es braucht schon eine beachtliche 
Abstraktionsleistung, den Anderen das 
verwehren zu wollen, wovon man selbst 
gewaltig profitiert hat.

Luca Miozzari über 
verfehlte Energieziele und 
vorgeschobene Gründe.
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Was weiter geschah

Nach der Behandlung des PUK-Berichts im 
Kantonsrat (AZ vom 20. August und 3. Sep-
tember 2020) zeichnen sich erste konkrete 
Folgen ab. Die Motion «Konfliktvermittlung 
und Korruptionsbekämpfung» von SP-Kan-
tonsrat Kurt Zubler fordert eine verwaltungs-
unabhängige, vertrauliche und kostenlose Be-
schwerdestelle. Zugleich soll ein Whistleblo-
wing-Verfahren aufgebaut werden. Der Bedarf 
für diese Massnahmen scheint unbestritten: 44 
Kantonsratsmitglieder (von 60) aus allen Frak-
tionen haben Zublers Motion unterzeichnet, 
sie wird deshalb fast sicher an die Regierung 
überwiesen und umgesetzt.� mg.

Der Kanton will sein Kraftwerk zurück: Am 
Montag entschied das Parlament, dem Vor-
schlag der Regierung (AZ vom 23. Juli) zu fol-
gen. Das kleine Wasserkraftwerk am Rheinfall 
gehört ab Ende 2030 nicht mehr der privaten 
Konzessionärin, sondern dem Kanton.� mg.

Das kantonale Covid-19-Team liefert mehr 
Daten: Neu erscheint auf der Webseite des 
Kantons (sh.ch > Informationen zum Corona-
virus > Aktuelle Lage) jeweils am Dienstag ein 
Lagebericht mit detaillierten Zahlen und Gra-
fiken. Aktuell liegt in Schaffhausen niemand 
wegen Covid-19 auf der Intensivstation, ein 
Verdachtsfall befindet sich im Spital in Isola-
tion. Am Dienstag gab zudem der FC Schaff-
hausen bekannt, dass drei Spieler und zwei 
Staffmitglieder positiv getestet wurden und 
sich in Quarantäne befinden.� mg.
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Luca Miozzari

Wenn der Kanton Schaffhausen so weiter-
macht wie bisher, wird er sein Potenzial für 
Photovoltaikanlagen auf Dächern voraussicht-
lich in 368 Jahren ausgeschöpft haben. Zu die-
sem Schluss kommt eine kürzlich veröffent-
lichte Studie des WWF, die er bei einem So-
lothurner Ingenieurbüro in Auftrag gegeben 
hat. Alle Dachflächen der Schweiz wurden auf 
ihre Eignung für Solarstromanlagen geprüft 
und daraus eine potenzielle Maximalleistung 
errechnet. 

Neben pikanten Aussagen lassen sich aus 
den Daten der WWF-Studie auch differenzier-
tere Erkenntnisse über die Solarstromsituation 
im Kanton gewinnen. Dazu später mehr. Dass 
in Schaffhausen an der Photovoltaikfront eini-
ges nicht so läuft, wie es eigentlich sollte, ist 
indes kein Geheimnis. 

Eine Studie zum selben Thema, die der 
Regierungsrat in Auftrag gegeben und deren 
Ergebnisse er am Montag dem Parlament vor-

gelegt hat, kommt zu ähnlichen Schlüssen 
wie das Pendant des WWF. Das 2013 in der 
Energiestrategie festgelegte Ziel von 30 Giga-
wattstunden Solarenergie im Jahr 2020 wurde 
verfehlt. Geschafft haben wir knapp die Hälfte. 
Das Ziel für 2035 lautet 100 GWh. 85 Prozent 
davon fehlen noch. 53 grosse Solarstromanla-
gen pro Jahr müssten gebaut werden, damit 

die Vorgabe erfüllt werden kann, rechnet die 
Regierung vor. Es sei hier gewagt, auszuspre-
chen, was wohl alle Anwesenden der Kantons-
ratsitzung vom Montag bereits stillschweigend 
zur Kenntnis genommen haben: Das ist kaum 

zu schaffen. Vor allem nicht mit den jährli-
chen 300 000 Franken, welche die Regierung 
zur Förderung von grossen Solaranlagen über 
100 Kilowatt-Spitzenleistung budgetiert hat. 
Solche Grossprojekte kosten schnell mehrere 
Hunderttausende. Teilt man 300 000 Franken 
durch 53 Anlagen, erhält jeder Bauwillige eine 
Subvention von rund 5500 Franken.

«Die 300 000 kann man sich schenken», 
sagte Kantonsrat Martin Schlatter (SVP). Da-
mit werde man keinen nennenswerten Effekt 
erzielen. Er stellte einen Antrag auf Nichtein-
treten, fast die gesamte SVP-EDU-Fraktion 
stimmte zu, wurde aber vom Rest des Rates 
überstimmt. Dort herrschte offenbar Konsens: 
Besser der Spatz in der Hand als die Taube 
auf dem Dach. Besser einen kleinen Zustupf 
für Solaranlagen als gar keine Subventionen. 
«Finanzielle Unterstützung ist bei Solarstrom 
matchentscheidend», sagte Ernst Sulzberger 
(GLP), während die Bürgerlichen wie ge-
wohnt für mehr private Initiative plädierten. 
«Die Energiewende lässt sich nicht herbei-
subventionieren», so die Meinung von Walter 
Hotz (SVP).

Ganz Schaffhausen? Nein.

Fernab der teilweise sehr ideologiegeladenen 
Diskussionen im Kantonsparlament liegt ein 
Dorf, wo die Menschen scheinbar lieber an-
packen als zu fabulieren. «Trasadingen sticht 
heraus», schreibt der WWF in seiner Mit-
teilung zu den Solarstudienergebnissen. Im 
Untersuchungszeitraum von 2017 bis 2019 
hat Trasadingen sich am meisten verbessert. 
Ganze 1,5 Prozentpunkte seines Solarstrom-
potenzials auf Hausdächern konnte die Grenz-
gemeinde zusätzlich in elektrische Energie 
umsetzen. Gemeindepräsi Werner Haas setzt 
sich eine Sonnenbrille auf, als er aus der Tür 
des Gemeindehauses schreitet, als würde das 
reflektierte Licht der Photovoltaikpanels im 
Dorfkern ihn blenden. Ganze 25 Anlagen sind 
es mittlerweile, vier weitere in Planung. «Traa-
dingen» scheint solartechnisch auf Kurs.

Wie kommt das? Zum Vergleich: Die 
Stadt Schaffhausen hat im selben Zeitraum 
nur gerade 0,5 Prozent des Solarstrompoten-
zials ausgenutzt, ein Drittel des Trasadinger 
Fortschritts. Gibt es hier spezielle Fördermass-
nahmen? Subventionen auf Gemeindeebene? 
Informationsveranstaltungen? 

«Nein, alles, was wir tun, ist zu versuchen, 
niemandem Steine in den Weg zu legen, wenn 

Trasadingen ist der kantonale Solarmeister, gekürt vom WWF.�   Fotos: Peter Pfister

SOLARENERGIE  Schaffhausen ist einer der  
rückständigsten Kantone, was Photovoltaik betrifft. 
Eine Handvoll Dörfer zeigt, wie es geht. 

«Die Energiewende 
lässt sich nicht 
herbeisubventionieren»
Walter Hotz

Die Energiewende kommt 2388
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er ein Baugesuch für eine Solaranlage ein-
reicht», sagt Gemeindepräsident Haas, wäh-
rend er durchs Dorf führt. Für Subventionen 
fehle der Gemeinde das Geld. 

Subventionen auf kommunaler Ebene 
gibt es in keiner Schaffhauser Gemeinde. Wer 
sich Solarpanels aufs Dach bauen will, muss 
sich mit den Unterstützungsgeldern des Bun-
des begnügen, der eine relativ bescheidene 
Einmalvergütung an Erbauer von kleineren 
Photovoltaikanlagen zahlt. Wer mehr Strom 
produziert, als er braucht, kann den Rest ins 
Netz einspeisen, wofür er vom Elektrizitäts-
werk des Kantons Schaffhausen (EKS) eine 
Einspeisevergütung erhält. Viel Geld lässt sich 
damit jedoch nicht verdienen, die Infrastruk-
turkosten für eine Netzeinspeisung sind in der 
Regel höher als der Ertrag. Wer eine kleine So-
laranlage auf seinem Dach installiert, tut das, 
weil er einen hohen Eigenverbrauch hat und 
längerfristig etwas Stromkosten sparen will. 
Oder der Umwelt zuliebe.

Etwas anders sieht es bei grossen Anlagen 
mit Spitzenleistungen um 100 Kilowatt oder 
höher aus. Wer früh dran war, konnte vom 
2009 lancierten Förderprogramm des Bundes 
profitieren und erhält für die gesamte Lebens-
dauer seiner Anlage eine «Kostendeckende 
Einspeisevergütung» (KEV) von bis zu 24 
Rappen pro KWh. Zum Vergleich: Das EKS 
zahlt zurzeit 8,5 Rappen für dieselbe Menge 
Solarstrom. Mittlerweile werden keine neu-
en Anlagen mehr in das KEV-Programm auf-
genommen. Es wurde eingestellt, weil es zu 
teuer wurde. Die Warteliste von rund 30 000 
Gesuchen wird nicht mehr abgearbeitet. Diese 
Lücke in der Förderung von Grossanlagen soll 
der Vorschlag der Schaffhauser Regierung nun 
mit Einmalvergütungen füllen.

«Wir müssen etwas schneller laufen, sonst 
sehen wir heute nicht mehr alle Solarpanels 
in Trasadingen», scherzt Gemeindepräsi Haas, 

der seit zwei Jahren selbst eine Solaranlage 
auf seinem Dach installiert hat und mit dem 
selbst produzierten Strom jeweils sein Elektro- 
auto auflädt. Der Solartrend verstärke sich in 
so einem kleinen Dorf selbst, sagt er, nach Er-
klärungsansätzen suchend, wieso ausgerech-
net Trasadingen zum Schaffhauser Vorreiter 
geworden ist. «Wenn der Nachbar Panels auf 
dem Dach hat, setzt man sich eher mit dem 
Thema auseinander und baut vielleicht selbst 
eine Anlage», sagt er. 

Ausserdem sei Trasadingen nicht sehr 
dicht besiedelt – viel Dachfläche für wenige 
Einwohner. Günstige Bedingungen für ein 
Dorf im Zeitalter der Energiewende. 

Auf dem Weg durch Trasadingen treffen 
wir auf Farid Hmina, ebenfalls Gemeinderat, 
auch er hat eine Solaranlage auf dem Dach, wie 
übrigens vier von fünf Trasadinger Gemeinde-
räten. «Ich habe im Geschäft eine Prämie er-
halten und wollte sie sinnvoll investieren», 
sagt der Verkaufsleiter einer grossen Schweizer 
Biermarke. Solarstrom zu Steuervermeidungs-
zwecken, quasi.

Solar-Mekka Hemishofen

Es fällt sofort ins Auge: Die «Traadinger» den-
ken langfristig und haben das nötige Kapital 
für Solaranlagen. Das hat ihnen den ersten 
Platz im WWF-Ranking eingebracht. Betrach-
tet man die absoluten Zahlen, also nicht den 
Fortschritt, sondern den realisierten Anteil am 
Solarstrompotenzial, kommt die Spitzenrei-
terrolle jedoch anderen Gemeinden zu.

Allen voran: Hemishofen. Fast 20 Prozent 
aller Dachflächen mit Solarstrompotenzial 
sind mit Panels bedeckt. In Trasadingen sind 
es gerade einmal 5 Prozent, womit das Dorf 
etwa im kantonalen Durchschnitt liegt. Das 
Solar-Mekka Hemishofen verdankt seine hohe 

Auslastung primär der Anlage auf dem Bol-
derhof, dem grössten dachintegrierten Solar-
kraftwerk der Ostschweiz. Bei Spitzenleistung 
kann es locker den gesamten Strombedarf der 
480 Einwohnerinnen und Einwohner Hemis-
hofens abdecken.

Lieber Dachfenster als Solarpanels

Direkt hinter Hemishofen rangiert Bargen 
mit rund 13 Prozent Auslastung. Auch das ist 
vor allem grossen Anlagen auf den umliegen-
den Bauernhöfen zu verdanken. Und im Ge-
gensatz zu Werner Haas oder Gemeindepräsi-
dent Paul Hürlimann in Hemishofen, der den 
Einwohnern sogar Photovoltaikberatungen 
anbietet, ist der höchste Bargener nicht ein-
mal ein Solarförderer. Michael Mägerle stört 
sich eher an der baurechtlichen Bevorzugung 
von Solaranlagen. «Wenn ich ein Dachfenster 
einbauen will, habe ich extrem strenge Vorga-
ben. Will ich Solarpanels installieren, darf ich 
plötzlich fast alles», sagt er. 

Die drei Beispiele spielen der bürgerlichen 
Forderung nach mehr Eigenverantwortung ei-
gentlich in die Hände: Drei Dörfer sind an der 
Spitze der Rangliste, obwohl sie quasi nichts 
dafür tun, sondern sich darauf beschränken, 
niemanden bei einem Beitrag zur Energiewen-
de zu behindern. Der Rest geschieht auf priva-
te Initiative. Sogar ein solarkritischer Präsident 
ist offenbar kein wirkliches Hindernis.

Doch man stelle sich vor, wie es wäre, 
wenn es genügend Subventionen gäbe, damit 
sich jede Grösse von Solaranlage wirtschaft-
lich lohnt. «Man muss ein Solarfan sein. Sonst 
macht man das nicht», sagt Werner Haas. Das 
sollte nicht so sein, findet eine Mehrheit des 
Kantonsrates. Wie viel die Energiewende kos-
ten darf und wer sie bezahlt, darüber ist man 
sich aber noch nicht einig.

In «Traadingen» 
haben vier von fünf 
Gemeinderäten eine 
Photovoltaikanlage 
auf dem Dach. Prä-
sident Werner Haas 
(links) und Gemein-
derat Farid Hmina.
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Jimmy Sauter

Die Stadt Schaffhausen wird die Website des 
Kantons definitiv nicht übernehmen. Das sagt 
der zuständige Schaffhauser Stadtrat Daniel 
Preisig (SVP) auf Anfrage der AZ. 

Schon im vergangenen Jahr äusserte Preisig 
Kritik an der neuen Website des Kantons. Die-
se müsse «grundlegend überarbeitet werden», 
so Preisig damals (siehe AZ vom 6.9.19.). Nun 
zieht die Stadt endgültig die Reissleine. Da-
bei war die ursprüngliche Idee von Stadt und 
Kanton einst, eine neue Website erstellen zu 
lassen, deren Grundkonzept nachher von allen 
Schaffhauser Gemeinden übernommen wird. 
Dazu wird es nun definitiv nicht kommen. 
Im Gegenteil: «Der Stadtrat beabsichtigt, zu-
sammen mit der KSD ein eigenes Website-Pro-
jekt, basierend auf einer andernorts etablierten 
Standardlösung, zu lancieren. Der Auftrag soll 
öffentlich ausgeschrieben werden», sagt Preisig. 
Man sei derzeit daran, das Projekt aufzusetzen. 
«Die Website des Kantons ist überhaupt nicht 
benutzerfreundlich. Der Stadtrat zweifelt daran, 
dass sie mit angemessenem Aufwand auf einen 
zufriedenstellenden Stand gebracht werden 
kann.» Ausserdem hätten die Investitions- und 

Betriebskosten ein viel zu hohes Ausmass ange-
nommen, so Preisig.

Der Stadtrat ist nicht der Erste, der die Web-
site des Kantons kritisiert. Sie sorgte bereits bei 
zahlreichen Politikern und Journalistinnen für 
rote Köpfe, weil amtliche Dokumente nicht 
mehr auffindbar waren. Unter anderem stell-
te FDP-Kantonsrat Christian Heydecker einst 
fest, dass er gemäss der neuen Website gar nicht 
mehr Kantonsrat ist.

Laut Daniel Preisig, der selber einmal als 
Software-Entwickler tätig war, möchte die Stadt 

das Projekt durch die KSD so ausschreiben las-
sen, dass andere Gemeinden auf die neue Platt-
form aufspringen könnten. Die Stadt will also 
genau das machen, was Stadt und Kanton vor 
vier Jahren bereits geplant hatten. Preisig sagt 
dazu: «Wir würden unser Projekt auch dem 
Kanton anbieten, wenn er will».

Das ist dicke Post für den Kanton und die 
KSD, das Informatikunternehmen von Kanton 
und Stadt Schaffhausen, das die neue Website 
des Kantons in Zusammenarbeit mit der Firma 
BBF Schaffhausen GmbH bereits 2016 – damals 
noch unter Regierungsrätin Rosmarie Widmer 
Gysel (SVP) – aufgegleist hatte. Später wurde 
die KSD dem Departement des Innern und 
damit Regierungsrat Walter Vogelsanger (SP) 
zugeteilt. Dieser will derzeit keine detaillierten 
Fragen beantworten und kündigt stattdessen für 
Ende des Monats eine Pressekonferenz an.

Frühere Zahlen zeigen: Bis Mai 2019 wur-
den ohne interne Arbeitsstunden 240 000 Fran-
ken für die Website verwendet (siehe AZ vom 
9.5.19.). Und: Die Finanzkontrolle von Stadt 
und Kanton arbeitet derzeit an einem Bericht 
über die KSD und das Beschaffungswesen. Of-
fen bleibt, ob darin etwas beanstandet wird, bei-
spielsweise die Kosten.

Zu einer Personalie nimmt Vogelsanger al-
lerdings Stellung: Der bisherige Leiter der KSD, 
Gerrit Goudsmit, ist weg. Er hat gekündigt und 
habe bereits eine neue Stelle, so Vogelsanger. Ob 
der Abgang des früheren KSD-Leiters in einem 
Zusammenhang mit der Problem-Website des 
Kantons und den von Preisig monierten hohen 
Kosten steht, bleibt ungewiss. Goudsmit selber 
jedenfalls war ein Verfechter des Projekts und 
hatte sich im vergangenen Jahr gegenüber der 
AZ noch positiv über die kantonale Website ge-
äussert: «Ich bin überzeugt, dass wir auf dem 
richtigen Weg sind.» Zumindest Goudsmits 
Weg beim Kanton ist zu Ende. 

Im Übrigen wird es bei der KSD auch orga-
nisatorisch zu Veränderungen kommen. Das In-
formatikunternehmen – heute eine Dienststelle 
von Stadt und Kanton, die zu 55 Prozent vom 
Kanton und zu 45 Prozent von der Stadt finan-
ziert wird – soll künftig als unselbständige öf-
fentlich-rechtliche Organisation zu 100 Prozent 
in Kantonsbesitz übergehen. Die Stadt würde 
laut Preisig «Ankerkunde mit Bestellverpflich-
tung und besonderer Mitsprache» werden.

Er hat gekündigt: Gerrit Goudsmit ist nicht 
mehr KSD-Chef.�   Bild: KSD

Es rumort bei der KSD
IT-FLOP  Der Stadtrat erklärt 
die neue Kantonswebsite für 
gescheitert und plant nun 
ein eigenes Projekt. Und: Der 
Leiter des kantonalen Infor-
matikunternehmens ist weg. 
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Es braucht eine sinnvolle Regelung für den 
Umgang mit dem Wolf, kein Abschussgesetz 
für alle möglichen Tierarten.
Ein NEIN macht den Weg frei für eine 
verantwortungsvolle Jagd. 

27. Sept. 2020

Abschuss-Gesetz

Nein

Der Schweiz. Forstverein, das Bergwaldprojekt und Pro Silva sagen NEIN. Ebenso alle Schweizer Natur- und Tierschutzorganisationen sowie 
zahlreiche National- und Ständeräte aus allen Lagern. Und die Parteien EVP, FDP AG/BE/SH, CVP GE, Grünliberale, Grüne Partei, SP.

Bedrohte Tiere wie das Schneehuhn können wei-
terhin gejagt werden. Auch Birkhahn, Waldschnepfe, 
Feld- und Schneehase. 
Und geschützte Tiere wie Luchs und Biber landen 
bald auf der Abschussliste.

Dieses Jagdgesetz passt nicht in unsere Zeit.

Thomas Minder
Ständerat
Neuhausen

Dani Leu
Jäger, ehem. Präsi. 
Jagd SH, Schaffhaus.

Walter Vogelsanger
alt Stadtforstmeister 
Schaffhausen

Gabi Uehlinger
Landwirtin, Präsi. 
Pro Natura SH
Neunkirch

Martina Munz
Nationalrätin SP
Hallau

Hansueli Bernath
Landwirt, Waldeigen-
tümer, Thayngen

Markus Schneider
Jäger, Hallau

Auch die FDP Kt. Schaffhausen sagt NEIN

JSG NEIN- Komitee SH, Brauereistr. 1, 8200 SH,     jagdgesetz-nein.ch/schaffhausen

Töten statt
schützen?

ANZEIGE
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Jimmy Sauter

«There is still hope» – «Please go vote!» Maurus 
Pfalzgraf gibt den ersten Satz vor, die Meute 
brüllt den Rest. Rund 100 junge und etwa 50 
ältere Semester, die sich dezent im Hintergrund 
halten, ziehen durch die Schaffhauser Altstadt 
und machen ordentlich Krach. Es ist Freitag-
nachmittag. Klimastreik. Mal wieder. 

Der Aufmarsch ist nicht so gross wie beim 
ersten oder beim zweiten Mal. Irgendwann hat 
man es halt gesehen. Und vermutlich trägt auch 
das Coronavirus dazu bei, dass sich die breite 
Masse noch nicht getraut, an einer Demo mit-
zumarschieren. In dieser Hinsicht verhalten 
sich die jungen Organisatorinnen und Organi-
satoren des Klimastreiks allerdings vorbildlich. 
Vor dem Umzug wird darauf hingewiesen, die 
Covid-19-App herunterzuladen und eine Mas-
ke anzuziehen. Für jene, die keine dabei haben, 

ist gesorgt. Der Einzige, der keine Maske trägt, 
ist irgendein Querulant, der – betrunken oder 
aus sonstigen Gründen nicht ganz bei Ver-
stand – mitten in die Menge 
stürmt, wild herumpöbelt 
und irgendwas von «Abfah-
re!» schreit. Nach ein paar 
Sekunden ziehen ihn die 
Polizisten, die den Umzug 
begleiten, aus dem Verkehr.

Trotz bescheidenem 
Aufmarsch: Die Aufmerk-
samkeit ist den Klimastrei-
kenden gewiss, auch bei 
jenen, die schon im letzten 
Jahr keine Lust auf eine 
grosse Klimadebatte hatten und verächtlich 
kommentierten, die Jungen sollten die Politik 
doch den Profis überlassen. Vom Sitzplatz des 
Restaurants Thiergarten brüllt jemand in Rich-

tung des vorbeiziehenden Umzugs: «Schaffed 
mol wieder, schaffe!» Andere, die vom Lärm 
aufgeschreckt werden, stehen an ihren Fens-

tern und applaudieren den 
Teilnehmenden des Streiks 
oder machen ein Daumen-
hoch-Zeichen. Und: Viele 
Schaulustige zücken ihr 
Handy und filmen die Sze-
nerie. Vermutlich werden 
sie die Videos von der Demo 
nachher auf Insta, FB oder 
in diversen Whatsapp-Chats 
weiterverbreiten. Damit geht 
die Message der Streikenden 
viral. Und Aufmerksamkeit 

ist bekanntlich schon die halbe Miete für einen 
Wahlerfolg. 

Stärkste Jungpartei im Kanton

Es besteht kein Zweifel: Die Klimastreiks haben 
den Themen Umweltschutz und Klimakrise zu 
grosser medialer Aufmerksamkeit und damit 
den Grünen und den Grünliberalen im letzten 
Herbst schweizweit zum grossen Wahlerfolg 
verholfen. Und so soll es auch in Schaffhausen 
sein, wenn am 27. September der Kantonsrat 
gewählt wird. Auch wenn Maurus Pfalzgraf in 
seinem Aufruf, wählen zu gehen, keine Partei 
namentlich nennt, ist klar, dass nicht FDP oder 
SVP gemeint sind. Pfalzgraf selber kandidiert 
für die Jungen Grünen.

Auch in Schaffhausen spürten die Grü-
nen und insbesondere die Jungen Grünen den 
schweizweiten Trend. Erst im Sommer 2018 
gegründet, wurden die Jungen Grünen im Ok-
tober 2019 bereits stärkste Schaffhauser Jung-
partei. 2,4 Prozent machten sie bei den Natio-
nalratswahlen. Damit haben sie reelle Chancen 
auf mindestens einen Sitz im 60-köpfigen Parla-
ment. Legen sie noch ein Prozent zu, werden es 
zwei Sitze. 

Die zwei, die bei den Jungen Grünen in der 
Poleposition stehen, um in den Kantonsrat ein-
zuziehen, sind Gaétan Surber und Lena Jaquet. 
Sie kandidieren im Wahlkreis Stadt auf den ers-
ten beiden Listenplätzen. 

Mit 24 Jahren sind sie nicht mehr die Aller-
jüngsten. Sie stehen kurz davor, ins Arbeitsleben Welche Krise? Gaétan Surber und Lena Jaquet.�   Fotos: Peter Pfister

Radikal und kompromissbereit
WAHLEN  Die Jungen Grünen profitieren von den Klimastreiks und werden wohl 
in den Kantonsrat einziehen. Wie ticken die beiden Spitzenkandidierenden?

«Ich hätte mich nicht 
auf diesem Listenplatz 
aufstellen lassen, wenn 
ich das Amt nicht 
annehmen würde»
Lena Jaquet
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einzusteigen, oder sind es bereits. Gaétan Surber 
arbeitet seit den Sommerferien als Primarlehrer 
in Eglisau, Lena Jaquet sieht das baldige Ende 
des Studiums an der PH auf sich zukommen 
und hatte kürzlich ein Vorstellungsgespräch für 
eine Schwangerschaftsvertretung.

Die Jungen sind also bereits so alt, um Ver-
antwortung zu übernehmen. Nicht nur in der 
Arbeitswelt, auch in der Poli-
tik. Es ist kein Zufall, dass ge-
rade Gaétan Surber und Lena 
Jaquet auf den Spitzenpositi-
onen stehen. Man habe sich 
in der Partei gut überlegt, 
wie die obersten Listenplätze 
verteilt werden, erzählen die 
beiden. «Ich hätte mich nicht 
auf diesem Listenplatz auf-
stellen lassen, wenn ich das 
Amt nicht annehmen wür-
de», sagt Lena Jaquet. Gaétan 
Surber nickt. Und weil eine 
Wahl nicht völlig unrealis-
tisch ist, haben sich die beiden bereits darum 
gekümmert, dass ab Januar 2021 am Montag-
morgen, wenn der Kantonsrat tagt, keine ande-
ren beruflichen Termine dazwischenkommen 
und sie sich der kantonalen Politik zuwenden 
können. 

«Radikaler ökologischer Umbau»

Politisch ist das Programm der Jungen Grünen 
klar: «Es muss einen radikalen ökologischen 
Umbau geben, und es muss schnell gehen. Auch 
wenn wir vielleicht nicht mit allem erfolgreich 
sein werden, müssen wir das zumindest anstre-

ben», sagt Gaétan Surber. Die Bekämpfung der 
Klimakrise hat oberste Priorität. Davon zeugt 
auch das Plakatsujet, mit dem die Jungen Grü-
nen um Stimmen buhlen. Unter dem Titel 
«Crisis? What crisis?» – abgekupfert von einem 
Album von Supertramp – räkelt sich Lena Ja-
quet stellvertretend für die gesamte Schaffhau-
ser Bevölkerung in einem Liegestuhl, während 

Schaffhausen rundherum in 
Flammen aufgeht. 

Fakt ist aber auch: Die 
Jungen Grünen werden nach 
den Wahlen im Kantonsrat 
nicht plötzlich jene sein, die 
den Takt vorgeben können. 
Der bürgerliche Block – die 
vier Parteien CVP, FDP, SVP 
und EDU – hat derzeit 35 der 
60 Sitze, eine klare Mehrheit. 
Die Chance, dass Linksgrün 
(derzeit 20 Sitze für SP, AL 
und Grüne) zulegen kann, 
ist angesichts des allgemei-

nen Trends durchaus vorhanden. Extreme Ver-
schiebungen wird es aber kaum geben, der 
bürgerliche Block wird wohl auch künftig eine 
Mehrheit bilden. Das wiederum kann Frust-
potenzial bergen. Schon manche neu gewählte 
linke Politikerin musste registrieren, dass ihr 
der politische Gegner kaum zuhört und der 
eigene Einfluss marginal ist. Der Wert von gu-
ten Argumenten in der Politik, auch wenn sie 
auf wissenschaftlichen Studien beruhen, wird 
bisweilen überschätzt. 

Surber und Jaquet kennen die Mehrheits-
verhältnisse. Dennoch bleiben sie motiviert. 
Gaétan Surber sagt: «Vielleicht sind wir ein 
bisschen naiv. Aber was ist die Alternative? Das 

Anzeige gegen 
Klimajugend

Der Schaffhauser Stadtrat hat bei 
der Polizei eine Strafanzeige gegen 
unbekannt wegen Hausfriedens-
bruchs eingereicht. Das gab die 
Stadt in der Antwort auf einen po-
litischen Vorstoss von SVP-Mann 
Kurt Reuter bekannt.

Der Grund für die Anzeige: In 
der Nacht vom 15. auf den 16. Juni 
wurde der Munot rot beleuchtet, 
indem die Scheinwerfer mit roter 
Folie überklebt wurden. Die Schaff-
hauser Klimabewegung bekannte 
sich via Instagram zur Aktion. 

Maurus Pfalzgraf kommen-
tierte die Anzeige am Klimastreik 
mit den Worten: «Meiner Meinung 
nach hätte die Politik Besseres zu 
tun.» Gaétan Surber und Lena Ja-
quet halten «ein gewisses Mass an 
zivilem Ungehorsam» für ein legi-
times Mittel, um auf Missstände 
aufmerksam zu machen. Sachbe-
schädigungen lehnen sie aber ab. 
Die Jungen Grünen distanzierten 
sich jüngst auch von einer «Ver-
schandelung von Plakaten»: SVP-
Plakate wurden mit Klebern der 
Jungen Grünen überzogen.

Maurus Pfalzgraf (mit Megafon) marschiert am Klimastreik als Anheizer vorneweg.

«Vielleicht sind wir ein 
bisschen naiv. Aber 
was ist die Alternative? 
Das Feld kampflos 
den Bürgerlichen 
überlassen?»
Gaétan Surber

Feld kampflos den Bürgerlichen überlassen?» 
Lena Jaquet ergänzt: «Nur weil man im Vor-
hinein weiss, dass man ein paar Niederlagen 
erleiden wird, ist das kein Argument, es nicht 
zu versuchen.»

Gleichzeitig signalisieren beide Kompro-
missbereitschaft, wenn es denn absolut nötig 
sein sollte. Nach dem Motto: Besser einen klei-
nen Schritt in die richtige Richtung als gar kei-
nen. Das kleine Einmaleins der Politik scheint 
ihnen schon geläufig. 

Allzu grosse Kompromissbereitschaft 
wiederum kommt nicht überall gut an. «Die 
grünen Politiker haben uns nur ausgenutzt», 
kritisierte eine Vertreterin der Schweizer Klima-
bewegung kürzlich im Blick. Die angegriffene 
Partei wehrte sich mit Verweis auf die politi-
schen Mehrheiten in Bundesbern. Mehr sei halt 
einfach nicht möglich.

Das wird in Schaffhausen ziemlich sicher 
nicht anders sein. Aber zuerst wird gewählt. 
Und wie immer gilt hier: Nichts ist unmöglich. 
Und: Die Hoffnung stirbt zuletzt.



STELLEN

 Neue Herausforderung gesucht? 

 Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung. 

  
  
 Alterszentrum Emmersberg 
 Lehrstelle als Assistent/in Gesundheit und Soziales EBA 
 
 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Gesundheit EFZ 
 
 Lehrstelle als Koch/Köchin EFZ 
 
 Alterszentrum Breite 
 Lehrstelle als Koch/Köchin EFZ 
 
 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Betriebsunterhalt EFZ 
 
 Alterszentrum Kirchhofplatz 
 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Hauswirtschaft EFZ 
 
 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Gesundheit EFZ 
 
 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Betreuung EFZ 
 
 Lehrstelle als Assistent/in Gesundheit und Soziales EBA 
 
 Lehrstelle als Hauswirtschaftspraktiker/in EBA 
 
 Lehrstelle als Koch/Köchin EFZ 
 
 Spitex Region Schaffhausen 
 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Gesundheit EFZ 
 
 Grün Schaffhausen 
 Lehrstelle als Gärtner/in Zierpflanzen EFZ 
 
 Lehrstelle als Forstwart/in EFZ 
  
 Stadtverwaltung Schaffhausen (lea-sh) 
 Lehrstelle als Fachfrau/mann Information & Dokumentation EFZ 
 
 SH Power 
 Elektroinstallateurin/Elektroinstallateur EFZ (100%) 
 
 Stadtpolizei 
 Mitarbeiter/in Signalisation (100%) 
 
 Alterszentrum Emmersberg 
 Fachfrau/Fachmann Gesundheit (80%) 
  
 Leiterin/Leiter Alterszentrum (100%) 
 
 Spitex Region Schaffhausen - Gruppe Breite 
 Pflegefachperson HF oder Fachperson Gesundheit EFZ (40-60%) 
 

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer Homepage 
www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote 

 
 Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!  
 

 
 
    
 
 

 
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Kanton Schaffhausen

Möchten Sie zu einem gut funktionierenden Gemeinwesen bei- 
tragen und einen wertvollen Dienst an der Gesellschaft leisten? 
Aktuell haben wir folgende Stellenangebote:

Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde
Präsidentin der Kindes- und Erwachsenen-
schutzbehörde (m/w), 100 %
Ihre Aufgaben: In Ihrem Zuständigkeitsbereich übernehmen Sie die 
fachliche sowie administrative Leitung der Kindes- und Erwachse-
nenschutzbehörde des Kantons Schaffhausen (KESB) und sind 
zuständig für eine professionelle Vertretung nach aussen.
Ihr Profil: Dieses Funktion erfordert einen Abschluss im Bereich 
Recht (MLaw, lic.iur.) oder auf tertiärem Niveau im Bereich Soziale 
Arbeit. Sie haben mehrjährige Berufserfahrung im Kindes- und 
Erwachsenenschutz sowie ausgewiesene Führungskompetenz.

Departement des Innern, Rechtsdienst
Jurist (m/w), 30%
Ihre Aufgaben: Sie übernehmen die Leitung der Koordinations-
stelle für Umweltschutz im Zusammenhang mit der Durchführung 
von Umweltverträglichkeitsprüfungen und tätigen die juristische 
Prüfung und Vorlage von Gemeindeerlassen in den Bereichen.
Ihr Profil: Sie haben einen Studienabschluss in Rechtswissen-
schaften, Erfahrung in der Gerichts- oder Verwaltungspraxis, Ver-
handlungsgeschick und redaktionelle Gewandtheit. Zudem haben 
Sie ausgeprägtes Interesse an einem breiten Aufgabenspektrum.

Migrationsamt und Passbüro
Dienststellenleiter Migrationsamt und Passbüro 
(m/w), 80–100%
Ihre Aufgaben: Sie haben die Leitung der Dienststelle mit derzeit 
zehn Mitarbeitenden und eigener Budgetverantwortung und über-
nehmen den Vollzug und die Überwachung der Einhaltung der ge-
setzlichen Vorschriften und angemessene Ermessensausübung.
Ihr Profil: Sie haben einen Studienabschluss in Rechtswissen-
schaften, vorzugsweise ein Rechtsanwaltspatent oder ein Doktorat 
und bringen mehrjährige praktische Erfahrung im Migrationsrecht, 
im Verwaltungsrecht und im Verwaltungsverfahrensrecht mit.

Obergericht
Mitglied der kantonalen Schätzungskommis-
sion für Wildschäden (m/w)
Ihre Aufgaben: In Ihrem Zuständigkeitsbereich wirken Sie an etwa 
fünf bis zehn (Halb-)Tagen pro Jahr unter der Leitung des Präsi-
denten an den Verfahren der Schätzungskommission mit.
Ihr Profil: Dieses Nebenamt erfordert eine erfahrene Fachperson 
mit landwirtschaftlichem Hintergrund und Kenntnissen der landwirt-
schaftlichen Kulturen. Kenntnisse der landwirtschaftlichen Scha-
densberechnung oder jagdspezifisches Wissen sind von Vorteil.

Die ausführlichen Stelleninserate finden Sie auf unserer Webseite
www.sh.ch/stellenangebote

STELLEN

Sammler kauft Briefmarkensammlung
Zahle faire Preise – 079 703 95 62

Velodemo & Parking Day
Freitag, 18. 9. 2020, 17 Uhr, Schützengraben 
Weitere Infos: www.provelo-sh.ch

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an «Schaffhauser AZ», Bazar, 
Postfach 57, 8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch. Titelzeile 
plus 4 Textzeilen: Preis CHF 20.–. Jede weitere Textzeile (max. 3) plus 
CHF 2.–. Zuschlag für Grossauflage CHF 10.–. Zu verschenken gratis. 

BAZAR 

 

 

 
 
Im Zuge der Pensionierung des Rektors der Pädagogischen Hochschule 
Schaffhausen (PHSH) sucht der Kanton Schaffhausen per 1. August 2021  
oder nach Vereinbarung  
 

eine Rektorin / einen Rektor 
 

Sie sind eine führungsstarke Persönlichkeit mit grosser Affinität zur 
Volksschulbildung. Sie verfügen über einen Universitätsabschluss mit Doktorat  
und weisen Führungs- und Projektleitungserfahrung aus.  
 
Wir bieten Ihnen die Chance, eine kleine, dynamische Hochschule 
weiterzuentwickeln.  
 
Das ausführliche Stelleninserat finden Sie auf unserer Website www.phsh.ch. 
 

Kompetenzen fürs Leben

	 Anmeldeschluss für das Studium: 1. Juni  
 Zulassungsvoraussetzungen: www.phsh.ch

Ausbildung zur Lehrperson 
Informationsveranstaltung zum Studium

Di 15. September 2020, 19.00 – 20.00 Uhr
Pädagogische Hochschule Schaffhausen, Ebnatstrasse 80, Schaffhausen

Pädagogische Hochschule Schaffhausen 
www.phsh.ch

Drei Studiengänge:
Kindergartenstufe, Kindergarten- und Unterstufe, Primarstufe

Während der Veranstaltung gilt Maskenpflicht. Wer am Studium interessiert ist,  
an der Veranstaltung aber nicht teilnehmen kann, wendet sich für weitere Informationen 

ans Sekretariat (sekretariat@phsh.ch, Tel. 043 305 49 00).

i
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Sachen gibt's, die gibt's gar nicht. Oder man 
glaubt sie erst, wenn man sie sieht. Wer hätte 
gedacht, dass ausgerechnet Linke und Grüne 
irgendwann fleissig den Finanzminister Ueli 
Maurer zitieren und ein Video von einer seiner 
Reden in den sozialen Medien teilen. Nun, die-
ser Tage tun sie das. Denn der SVP-Bundesrat 
liefert ihnen die Argumente gegen den soge-
nannten «Kinderabzug-Bschiss» beziehungs-
weise die «Änderung des Bundesgesetzes über 
die direkte Bundessteuer», wie die Vorlage 
offiziell heisst, die am 27. September zur Ab-
stimmung kommt.

Die ärmere Hälfte hat nichts davon

Es war im September des letztes Jahres, als sich 
Ueli Maurer im Ständerat gegen das, was nun 
zur Abstimmung kommt, zu wehren versuch-
te: «Wenn wir wirklich Familienpolitik ma-
chen wollen – da wäre ich voll dafür –, dann 
dürfen wir einfach nicht solche, ich würde sa-
gen, Hüftschüsse unterstützen». 

Der Debatte vorangegangen war ein An-
trag der CVP, den Kinderabzug bei der direk-
ten Bundessteuer von 6500 Franken auf 10 000 
zu erhöhen. Er wurde angenommen, trotz 
Maurers Widerstand.

Das klingt ja auch ganz nett: Familien 
mit Kindern zahlen weniger Steuern. Nur, 
Finanzminister Maurer warnte schon damals, 
dass dieser höhere Kinderabzug vor allem den 
reichsten Familien zugute kommen wird. Die 
ärmere Hälfte hätte nichts davon: «50 Prozent 
der Familien mit Kindern zahlen gar keine 
direkte Bundessteuer, das sind die schlechtver-
dienenden. Wenn wir etwas für Kinder und 
kinderreiche Familien tun wollen, müssen 
wir wohl dort ansetzen, wo das Einkommen 
noch nicht so hoch ist, aber die Kosten höher 
sind.» Seine Worte wurden aber nur bei den 

Linken und ein paar einzelnen Bürgerlichen 
gehört. National- und Ständerat stimmten 
dem Kinderabzug zu, die Linke ergriff das Re-
ferendum, weshalb es nun zur Abstimmung 
kommt.

Für ein Nein weibelt auch die Schaffhau-
ser SP-Nationalrätin Martina Munz. Sie be-
zeichnet den höheren Kinderabzug als «eine 
goldene Giesskanne für Topverdiener-Fami-
lien». Um den Maximalbetrag von 910 Franken 
einsparen zu können, müsse ein verheiratetes 
Zweiverdienerpaar mit zwei Kindern 300 000 
Franken im Jahr verdienen. «Alles in allem 
sind es gerade mal sechs Prozent der Haushalte 
in der Schweiz, die von diesem Bschiss wirk-
lich profitieren werden, die übrigen 94 Prozent 
müssen die Löcher stopfen», so Munz. 

Schaffhauser CVP: «Unschön»

Das hat offenbar auch die Schaffhauser CVP 
zur Kenntnis genommen. «Als unschön emp-
funden» werde die Tatsache, dass besser ver-
dienende Familien von der Vorlage mehr 
profitieren als weniger verdienende, schreibt 
die Partei in der Mitteilung zu ihrer Parolen-
fassung. Obwohl die Bevorteilung der reichen 
Familien konstatiert wurde, empfiehlt die 

Schaffhauser CVP ein Ja, wie auch EVP, FDP 
und SVP. Dagegen sind GLP, Grüne, SP, AL 
und EDU.

Bei aller neuen linken Liebe für Ueli 
Maurer: Der SVP-Finanzminister dürfte sich 
vermutlich anstatt um die Benachteiligung 
von armen Familien vor allem Sorgen um die 
Kassen von Bund und Kantonen machen. Die-
se werden jährlich 380 Millionen Franken an 
Steuerausfällen verkraften müssen, sollte die 
Vorlage vom Stimmvolk angenommen wer-
den. Davon fallen laut Abstimmungsmagazin 
«gut 20 Prozent» bei den Kantonen an, also 
etwa 80 Millionen. Wie viel das für Schaffhau-
sen ausmacht, ist im Detail nicht bekannt. Ge-
naue Zahlen haben weder die eidgenössische 
Steuerverwaltung noch die Konferenz der kan-
tonalen Finanzdirektorinnen und -direktoren. 
Man habe das nicht berechnet, heisst es von 
beiden Seiten.

Grobe Schätzungen liegen aber vor. Und 
diese zeigen: Es dürfte mindestens eine halbe 
Million sein. Die kantonale Steuerverwal-
tung beziffert die jährlichen Mindereinnah-
men auf Anfrage der AZ auf einen Betrag um 
die 540 000 Franken, Martina Munz nennt 
gar 800 000 Franken. Für die Nationalrätin 
aus Hallau ist klar: «Dieses Geld könnte man 
für echte Familienförderung einsetzen.»

Rich Kids First

Bei einem Ja zum Kinderabzug werden die Kinder reicher Eltern noch reicher.�   Peter Pfister

ABSTIMMUNG  Der geplante 
Kinderabzug wird den Kan-
ton wohl mehr als eine halbe 
Million Franken pro Jahr kos-
ten. Profitieren werden vor 
allem die reichsten Familien.
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Zu den Kantonsratswahlen 
vom 27. September

Trau! Schau! Wem?

Wie unverschämt  und per se un-
reflektiert ist man(n) wiederum, 
um mit einer Wahlliste, auf der 
die  ersten drei  Plätze ausschliess-
lich mit Mannen  besetzt sind und 
der Frauenanteil unter 20 Prozent 
liegt, grossflächig für Frauenpow-
er zu werben? Da ist Frau erst 
sprachlos und will es kaum fas-
sen!  Lächerlich! Statt dem Herd 
erlaubt man(n) der Frau jetzt die 
Politik? Das sind ja ganz neue 
Töne aus dem Sünneli-Lager. 

Doch was wundern wir uns!  
Respekt, Anerkennung für an-
dere Ideen  und Schamgefühle 
gehörten noch nie zum Partei-
credo der SVP. Und warum nicht 
selbst-Herr-lich auf der, seit dem 
Frauenstreik gestärkten, Frauen-
Power-Welle  mitsurfen?

Gerne würden wir jetzt ganz 
laut schreien: «Frächheit! Wer 
hät’s erfunde?» Aber wir lassen 
das jetzt und postulieren stattdes-
sen mit Blick aufs Wählen: Trau!  
Schau! Wem?
Monika Müller, Neuhausen, und 
Janine, Stotz, Schaffhausen

Der kürzeste Leser-
brief aller Zeiten

Ich wähle junge Grüne, weil wir 
genug alte Braune haben.
Fritz Sauter, Schaffhausen

Die alte Leier

Wie schlecht ist doch das Ge-
dächtnis der bürgerlichen Partei-
en. Da liest man im Vorfeld der 
Kantonsratswahlen in den Ab-
stimmungsbroschüren die alte 
Leier von tieferen Steuern, weni-
ger Staat, überbordender Büro-
kratie und so weiter. 

Bereits vergessen sind die 
milliardenschweren Hilfspro-
gramme von Bund und Kanto-
nen, um der coronagebeutelten 
Wirtschaft unbürokratisch und 
rasch unter die Arme zu greifen. 
Sind wir doch froh, dass unser 
Staatswesen die finanziellen und 
personellen Ressourcen besitzt, 
um in Notfällen rasch eingreifen 
zu können. 

Die Sozialdemokratische Par-
tei war schon immer für ein star-
kes Gemeinwesen, für gerechte 
Steuern und für Massnahmen, da-

Der Wolf ist schon regulierbar
Zur eidgenössischen Abstimmung vom 27. September 

Es geht beim neuen Jagdgesetz nicht darum, ob der Wolf bejagt 
werden soll oder nicht. Schon mit dem heutigen Gesetz können 
schadenstiftende Einzeltiere entfernt oder mit Zustimmung des 
Bundes ganze Wolfsfamilien verkleinert werden. So geschehen 
etwa letzten Herbst mit dem Beverin-Rudel im Kanton Grau-
bünden. Wir entscheiden im Wesentlichen darüber, ob Regulie-
rungsabschüsse neu schon gemacht werden dürfen, bevor Scha-
den entstanden ist, ohne dass zuvor Herdenschutzmassnahmen 
ergriffen worden sind, und ob die Kantone dafür die alleinige 
Kompetenz erhalten sollen. Und all das, während die Jagd auf 
bedrohte Tierarten wie den Feldhasen und sogar die Trophäen-
jagd auf den gefährdeten Birkhahn erlaubt bleiben. Ein Drittel 
der Tier- und Pflanzenarten in der Schweiz ist bedroht, so viele 
wie in keinem anderen Land der OECD! Und trotzdem war 
man bei der Revision so verbohrt darauf, dem Wolf wieder den 
Garaus zu machen, dass man vergessen hat, bedrohte Tiere end-
lich unter Schutz zu stellen. Ein solches Gesetz ist nicht «fort-
schrittlich» und es schafft erst recht nicht «mehr Sicherheit für 
Tiere», wie die Befürworter behaupten.

Zudem führt dieses neue, komplizierter gewordene Jagd-
gesetz mit der zwanzigseitigen Verordnung und fünfzig Seiten 
Kommentar zu einer weiteren Bürokratisierung. 

Der Vorstand des Schaffhauser Tierschutzes ist daher über-
zeugt: Für einen zweckmässigen Umgang mit dem Wolf brau-
chen wir eine sinnvollere Gesetzesrevision. 

Nur mit einem Nein zu diesem missratenen Jagdgesetz be-
reiten wir daher den Weg für ein zeitgemässes, schutzorientier-
tes Jagdgesetz.
Urs Peter Brunner, Vorstandsmitglied Schaffhauser Tierschutz

mit die Schere in der Gesellschaft 
nicht weiter auseinandergeht. Die 
SP setzt sich auch dafür ein, dass 
durch nachhaltiges Wirtschaften 
die uns bedrohenden Umweltpro-
bleme angegangen werden. Die 
vielen jungen Kandidatinnen und 

Kandidaten auf der SP-Liste ma-
chen mir Mut, denn sie sind bereit, 
mit einem Mandat aktiv unsere 
Zukunft zu gestalten. Ich werde 
die Liste 2 in die Urne legen.
Thomas Wetter, Beringen

Ihr Leserbrief
•  Online aufgeben unter 
www.shaz.ch/leserbriefe
•  Per E-Mail an
leserbriefe@shaz.ch
•  Per Post an
Schaffhauser AZ,
Webergasse 39,
Postfach 57,
8201 Schaffhausen

Die Redaktion behält sich
Kürzungen vor.

Das Durchschnittsalter im 
Schaffhauser Kantonsrat 
beträgt 56 Jahre.

Wähle auch du am 27. September junge PolitikerInnen statt alte Sesselkleber.

#wähleju
ng

ANZEIGE
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WÜRDIGUNG  Die Schaffhauser 
Journalistin Sascha Britsko wird  
vom Schaffhauser Presseverein 
ausgezeichnet: Für ihre Recherche 
«Für die Sache des Herrn», welche 
am 19. Dezember in der AZ er-
schien, gewinnt die 25-Jährige den 
diesjährigen Förderpreis. 

Sascha Britsko machte nach 
der Matur in Schaffhausen 2014 
Praktika bei den Schaffhauser 
Nachrichten, beim Online-Maga-
zin Vice sowie beim Beobachter, 
wo sie ein Jahr lang als freie Mit-
arbeiterin blieb. Daneben hatte 
sie an der ZHAW ein Studium 
in Journalismus und Unterneh-
menskommunikation begonnen. 
Zurzeit arbeitet sie als Volontärin 
bei der NZZ.

Im AZ-Artikel, für den sie 
vom Schaffhauser Pressverein aus-
gezeichnet wird, geht Britsko den 
Machenschaften des Sektenführers 
Klaus Pesch nach, der als selbst-
ernannter Sohn Gottes über Jahr-

zehnte Menschen psychisch und 
finanziell in den Ruin trieb. Brits-
ko hat mit zahlreichen Leuten aus 
dem Umfeld der Sekte gesprochen, 
hat Opfer getroffen und einen nä-
heren Blick auf den «Sohn Gottes» 
geworfen, als sie sich – ausgegeben 
als Oligarchen-Assistentin – durch 
seine zum Verkauf stehende Villa 
führen liess. 

Der Förderpreis des Schaff-
hauser Pressevereins ist mit 2000 
Franken dotiert und wird dieses 
Jahr zum ersten Mal vergeben. 
Von 2012 bis 2019 wurde der mit 
500 Franken dotierte Anerken-
nungspreis verliehen. Neben dem 
Förderpreis, der insbesondere für 
Jungjournalistinnen und -journa-
listen gedacht ist, wird zudem neu 
ein undotierter Ehrenpreis ver-
geben. An Medienschaffende, die 
sich über einen längeren Zeitraum 
in Schaffhausen verdient gemacht 
haben. Der Ehrenpreis 2020 geht 
an die lokal bestens bekannten 

Schaffhauser Fotografen Bruno 
und Eric Bührer, die im Laufe der 
Jahrzehnte mit über einer Million 
Bilder ein wichtiges Zeitarchiv ge-
schaffen haben und auch heute 
noch regelmässig für die Schaff-

hauser Nachrichten fotografieren.
Die Redaktion der AZ gratuliert 
den beiden Preisträgern und der 
Preisträgerin und freut sich auf 
weitere spannende Beiträge im 
lokalen Journalismus.  � nl.

Die Journalistin wird für eine Recherche in der AZ vom Schaffhauser Presseverein geehrt

Sascha Britsko gewinnt Pressepreis

GESELLSCHAFT

Sascha Britsko 
arbeitet zurzeit als 
Volontärin bei der 
NZZ.
zVg

Kampfwahl um Neuhauser Gemeinderat
WAHLEN Drei Urnengänge in 
vier Monaten sind nicht genug. 
Das dachte sich die Gemein-
de Neuhausen und lässt ihre 
Stimmbevölkerung in diesem 
Herbst noch ein viertes Mal 
wählen und abstimmen. Am 25. 
Oktober, einen Monat nach den 
Kantonsratswahlen und einen 
Monat vor den Einwohnerrats-
wahlen, wird in der Rheinfall-
gemeinde über den Verkauf der 
Gemeinschaftsantenne GAN 
(siehe AZ vom 25. Juni 2020) 
abgestimmt und ein neuer Ge-
meinderat gewählt.

Dabei kommt es zum ers-
ten Mal seit acht Jahren zu einer 
Kampfwahl. Nachdem Felix Ten-
ger (FDP) zum Gemeindepräsi-
denten gewählt wurde, stellen 
sich für die vier übrigen Sitze 

im Gemeinderat mindestens 
fünf Personen zur Verfügung. 
Die SVP will ihren Sitz nach 
der Wahl des bisherigen Finanz-
referenten Dino Tamagni in den 
Regierungsrat mit Andreas Neu-
enschwander verteidigen. Ausser-
dem stellt sich Christian Di Ron-
co (CVP) zur Wiederwahl. Das 
gaben die bürgerlichen Parteien 
CVP, FDP, SVP und EDU diese 
Woche bekannt – und empfehlen 
Neuenschwander  und Di Ronco 
zur Wahl. 

Der neue Kandidat, Andreas 
Neuenschwander, politisiert seit 
knapp dreieinhalb Jahren im 
Kantonsrat und im Neuhauser 
Einwohnerrat. Er arbeitet als 
Leiter Regionaler Werbemarkt 
bei den Schaffhauser Nachrichten. 
Seit 2017 ist Neuenschwander 

zudem Präsident der Neuhauser 
SVP-Sektion. 

Neben Neuenschwander und 
Di Ronco stellen sich mindestens 
drei weitere Personen zur Wahl: 
Die SP tritt mit den beiden amtie-
renden Gemeinderatsmitgliedern 
Franziska Brenn (Soziales) und 
Ruedi Meier (Schule) an. Hin-
zu kommt die Kandidatur von 
Einwohnerrat Thomas Theiler, 
einem der schärfsten Kritiker des 
abtretenden Gemeindepräsiden-
ten Stephan Rawyler. Theiler tritt 
nach seinem Austritt aus der CVP 
als parteiloser Kandidat auf.

Noch offen ist, ob Roland 
Müller (Grüne) seinen Hut 
ebenfalls in den Ring werfen 
wird. Auf Nachfrage der AZ sagt 
Müller, man spreche sich derzeit 
mit der Neuhauser AL ab.� js.

SP: Portmann Prä-
sident ad interim
SP STADT Der Vizepräsident der 
städtischen SP, Patrick Portmann, 
soll mindestens vorübergehend 
die Parteileitung übernehmen. Das 
bestätigt Portmann gegenüber der 
AZ. Gestern Mittwochabend nach 
Redaktionsschluss traf sich die 
städtische SP zur Mitgliederver-
sammlung. Dabei stellte sich Port-
mann als Vize zur Wiederwahl. 
Eine Kandidatur für das Partei-
präsidium gibt es nach dem Rück-
tritt von Monika Lacher allerdings 
noch nicht, weshalb Portmann das 
Amt interimistisch übernehmen 
soll. Bis zur Generalversammlung 
im Frühling will die städtische SP 
eine oder mehrere Kandidierende 
für das Parteipräsidium finden. Für 
Portmann ist denkbar, dass die Par-
tei künftig in einem Co-Präsidium 
geleitet wird.� js.
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Im Juni dieses Jahres wurde am Kantonsgericht Schaffhausen der 
Fall einer mutmasslichen Vergewaltigung einer heute 22-Jähri-
gen verhandelt. Die Ausgangslage: Vor fast zwei Jahren haben 
sich die Klägerin und der Beschuldigte online auf einer Dating-
App kennengelernt und mehrmals hin und her geschrieben. Es 
kam zum Treffen. Allerdings: Die Klägerin machte in mehreren 
Textnachrichten, die dem Gericht vorlagen, klar, dass sie beim 
Treffen keinen Geschlechtsverkehr mit dem Beschuldigten ha-
ben will. Beim Date trafen sich die beiden an einer Tankstelle 
und fuhren von dort aus mit dem Auto des Beschuldigten zu 
einem Aussichtspunkt am Waldrand. Vorher kam es zum ein-
vernehmlichen Küssen, später im Auto wollte er sie zum Oral-
verkehr überreden, was sie ablehnte – und er akzeptierte. 

Bis hierhin deckten sich die Aussagen von Klägerin und Be-
schuldigten. Was danach geschah, wurde im Juni vor Gericht in 
zwei Versionen nacherzählt: Der Beschuldigte beschrieb, wie es 
zu einvernehmlichem Geschlechtsverkehr kam, die Klägerin wi-
derspricht dieser Darstellung. Sie habe Angst gehabt, dass etwas 
Schlimmeres geschehen könnte, sagte sie vor Gericht. Deshalb 
habe sie es über sich ergehen lassen und sich währenddessen 
mehrmals den Kopf an der Autotür gestossen. 

Für den leitenden Staatsanwalt Andreas Zuber war der Fall 
klar: Er forderte für die Tat eine Freiheitsstrafe von zwei Jah-

ren für den Beschuldigten. Mirjam Stücheli, die Verteidigung, 
forderte derweil einen Freispruch – anhand der Aussagen der 
Klägerin liesse sich nicht erkennen, dass sie unter psychischen 
Druck gesetzt worden sein soll. Das Kantonsgericht entschied 
sich für den Freispruch. Für den Kantonsgerichtspräsidenten 
Markus Kübler war nicht erklärbar, warum sich die Klägerin 
nicht aus dem Auto entfernt habe, obwohl sie sich bedroht 
fühlte. Die Anzeige sei als Folge eines erniedrigenden und wohl 
rücksichtslosen Geschlechtsverkehrs zu sehen – das reiche je-
doch nicht aus für eine Verurteilung.

*

Dieses Urteil fusst auf einem veralteten Frauenbild und auf ei-
nem System, das erst seit ein paar Jahren auch in der Schweiz be-
sprochen wird: die sogenannte rape culture. Damit meint man 
unter anderem gesellschaftliche Normen und Vorstellungen 
davon, wie sich Opfer sexualisierter Gewalt zu verhalten haben. 
Und zwar sowohl während des Übergriffs selbst als auch danach 
– etwa während der Einvernahme durch die Polizei oder eben 
vor Gericht. Für Agota Lavoyer, stellvertretende Leiterin und 
Beraterin bei der LANTANA Fachstelle Opferhilfe bei sexueller 

Systemstarre

JUSTIZ  Sie beschuldigte ihn der Vergewaltigung, er wird 
 freigesprochen – weil sie sich nicht wie ein typisches Opfer 

verhielt. Eine Einordnung.

von Miriam Suter
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Gewalt, ist die Begründung für das Urteil am Kantonsgericht 
hochproblematisch: «Man geht anscheinend davon aus, dass es 
ein intuitives Opferverhalten gibt. Das ist schlicht falsch.» Zu 
den klassischen Vorstellungen davon, wie sich Opfer sexuali-
sierter Gewalt zu verhalten haben, gehört unter anderem, dass 
sie sich selber aus der gefährlichen Situation entfernen. Also 
etwa, dass die Klägerin das Auto hätte verlassen müssen, weil sie 
Angst hatte. Aus der Psychotraumatologie wisse man aber, dass 
ein solches intuitives Opferverhalten gar nicht existiert, führt 
Lavoyer aus: «Jede und jeder reagiert bei einem traumatischen 
Ereignis, so zum Beispiel bei einer Vergewaltigung, einer Ge-
walttat, unterschiedlich.»

Lavoyer findet es stossend, dass das Verhalten von Opfern 
von vielen anderen traumatischen Erlebnissen ganz anders be-
urteilt wird. Als Beispiel skizziert sie den Terroranschlag wäh-
rend des Boston-Marathons 2013: «Davon gibt es Videoauf-
nahmen und man sieht, wie unterschiedlich sich die Leute im 
Zielraum verhalten, nachdem die Bombe explodierte: Einige 
rennen schreiend davon, andere verharren bewegungsunfähig 
im Schockzustand, wieder andere liefen ganz normal durch die 
Zielgerade.» Dieses Beispiel zeige gut auf, wie unterschiedlich 
Menschen auf Gefahr reagieren können. 

Wenn es aber um Sexualdelikte gehe, so Lavoyer, habe man 
noch immer komplett falsche Bilder im Kopf davon, wie sich 
das Opfer verhalten sollte. «Es gibt 
schon auf gesellschaftlicher Ebene 
diesbezüglich grossen Aufholbedarf, 
aber wenn solche Vorurteile sogar im 
Gericht vorhanden sind, finde ich das 
höchst problematisch», sagt Lavoyer. 

Für die Opfer von Sexualstrafta-
ten seien Scham und Schuld sowieso 
schon sehr eng gekoppelt – man fragt 
sich, warum man sich nicht gewehrt 
hat, nicht abgehauen ist –, das aber 
nochmal als gerichtliches Urteil zu 
hören, sei verheerend: «Somit hörst du auch noch von einer 
staatlichen Instanz, dass du dich anders hättest verhalten sollen. 
Dass du eine Mitschuld trägst.»

*

Zusätzlich zu gesellschaftlichen Bildern, die uns alle prägen, 
also auch Staatsanwälte, Richterinnen und Verteidigerinnen, 
kommt eine fehlende Sensibilisierung diverser Staatsorgane 
auf sexualisierte Gewalt – etwa bei der Polizei, die für die erste 
Einvernahme von Opfern von Sexualdelikten zuständig ist. Es 
gibt während der gesamten polizeilichen Ausbildung in der 
Schweiz keine spezifischen Schwerpunkte für sexualisierte Ge-
walt oder den Umgang mit deren Opfer. Wer Polizistin wer-
den will, lernt in der Ausbildung beispielsweise nichts über 
die sogenannte Opferstarre. Das bedeutet, dass der Körper in 
eine Schockstarre fällt und man sich schlichtweg nicht mehr 
bewegen kann – etwa während eines sexualisierten Übergriffs. 
Auch wie man mit Menschen umgeht, die durch sexualisierte 
Gewalt traumatisiert wurden, wird an Polizeischulen nicht spe-
zifisch gelehrt. 

Das ist gefährlich, denn die mehrstündigen Einvernahmen 
der Opfer sind für sie oft derart belastend, dass das Trauma des 
Übergriffs während der Einvernahme reaktiviert werden kann. 

Manche Betroffene können dann gar nicht mehr sprechen, 
nicht einmal weinen, andere werden wiederum derart von ihren 
Emotionen überwältigt, dass sie kaum mehr aufhören können 
zu weinen. Wer von all diesen Dingen nichts weiss, behandelt 
Opfer von Sexualdelikten anders. Und das kann Einfluss darauf 
haben, ob einem Opfer geglaubt wird – auf dem Polizeiposten 
oder vor einem Kantonsgericht. 

*

Gesellschaftliche Vorurteile und fehlende Sensibilisierung wäh-
rend der polizeilichen Ausbildung führen aber auch zu sinken-
dem Vertrauen in die Polizei seitens der Opfer von Sexualdelik-
ten. In einer repräsentativen Studie des gfs Bern von 2019 gaben 
58 Prozent der befragten Frauen an, nicht zur Polizei zu gehen 
aus Angst, dass man ihnen nicht glaube. 21 Prozent sagten aus, 
sie hätten kein Vertrauen in die Polizei. 

Dieses fehlende Wissen und die fehlende Sensibilisierung 
werden dadurch gestützt, dass es für den Tatbestand der Verge-
waltigung im geltenden Schweizer Sexualstrafrecht immer ein 
Nötigungsmittel seitens der Täterschaft braucht. Das bedeutet: 
Gewalt, Drohung oder psychischen Druck ausüben. Auch hier 
spielt die Opferstarre keine Rolle – wer sich nicht bewegen 

kann, muss nicht physisch festgehal-
ten werden, ergo erfüllt ein solcher 
Übergriff dann nicht den Tatbestand 
einer Vergewaltigung. 

Eine Reform dieses Strafrechts 
wird in der Schweiz aktuell verhan-
delt und wird unter anderem gestützt 
von einer Fallstudie, die im März 2020 
veröffentlicht wurde. Die Autorinnen 
Nora Scheidegger, Agota Lavoyer und 
Tamara Stalder beschreiben darin an-
hand von konkreten Beispielen, wie 

oft das geltende Strafrecht nicht greift, obwohl klar ein sexua-
lisierter Übergriff vorliegt. Und sie schliessen mit konkreten 
Vorschlägen für eine mögliche Reform: Sexuelle Handlungen, 
insbesondere Penetration ohne Zustimmung beziehungsweise 
gegen den Willen der Betroffenen, müsste das Strafgesetz mit 
Freiheitstrafe bestrafen. 

Dass das möglich ist, zeigt ein Blick in den Norden: Schwe-
den richtet schon länger nach der Devise «Nur ja heisst ja». Letz-
te Woche zog der Nachbar Dänemark nach: Wenn zwischen 
den beiden Beteiligten keine Einigkeit über Geschlechtsverkehr 
besteht, kann damit der Tatbestand der Vergewaltigung erfüllt 
sein. Die Zustimmung muss aktiv verbal oder nonverbal er-
kennbar ausgedrückt worden sein. Es wäre auch in der Schweiz 
an der Zeit, diese Gesetzesanpassung vorzunehmen – und damit 
Urteilsbegründungen wie die von Kantonsgerichtspräsident 
Kübler dorthin zu schicken, wo sie schon lange hingehören: in 
die Vergangenheit.

*Miriam Suter ist freie Journalistin und schreibt unter ande-
rem für die WOZ, Das Lamm oder das Surprise Strassenmagazin, 
mit Schwerpunkt Gender-Themen. Für einen Artikel, der im Juni 
dieses Jahres bei der Republik erschien, recherchierte sie fast ein 3/4 
Jahr zum Umgang der Polizei und Justiz mit Opfern sexualisierter 
Gewalt.

Wie man mit Menschen umgeht, 
die durch sexualisierte Gewalt 
traumatisiert wurden, wird an 
Polizeischulen nicht spezifisch 
gelehrt.
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Die Familie Schöller hat in Schaffhausen ein 
schwerwiegendes Relikt hinterlassen: Die ers-
te Kammgarnspinnerei der Schweiz. Rudolph 
Schöller hatte sie 1868 gegründet, hundert Jah-
re später war die aus dem deutschen Rhein-
land stammende Familie noch immer eine 
wichtige Arbeitgeberin im Kanton. Ohne viel 
Aufsehen zu erregen, häufte die Industriellen-
dynastie weiterhin ihr Kapital an, Schaffhau-
sen war für ihre Dürener Abstammungslinie 
bloss ein erster Ankerpunkt. 

Während sie als sozial vorbildliche Unter-
nehmer in die Geschichte eingegangen sind, wa-

ren die Schöllers auch als Plantagenbesitzer in 
den deutschen Kolonialismus verwickelt.

Progressive Steuerhinterzieher

Der Expansionsdrang kam nicht von unge-
fähr: Diesen erbte Rudolph Schöller von sei-
nem Vater, der als erfolgreicher Unternehmer 
in der Tuch-, Teppich- und Wollindustrie ver-
schiedene Produktionsstätten aufkaufte. Wie 
später sein Vater, seine Söhne und Enkel sass 
Patron Rudolph Schöller in Verwaltungsrä-

ten und hatte wichtige politische Positionen 
inne. Er wurde zum deutschen Konsul für die 
Schweiz gewählt, denn die Affinität zur deut-
schen Heimat blieb bestehen, Beziehungen 
hatte er stets gepflegt. 

Neben der Kammgarnspinnerei in Schaff-
hausen kam bald die Kammzugfärberei auf dem 
Zürcher Hardturmgelände dazu, dann Fabri-
ken in Vorarlberg. Rudolphs Söhne wiederum 
bauten das Familienunternehmen weiter aus, 
sie übernahmen Fabriken im Kanton Glarus 
und in Sevelen und eröffneten verschiedene 
Ableger in den USA. Das Hardturmareal in 
Zürich samt dem Grasshoppers Club lagen bis 
zum Tod von «Mr. GC», Rudolphs Enkel und 
bekannter Geizkragen Walter Schöller, in den 
Händen der Familie. Danach ging das Unter-
nehmen mit seinen Besitztümern an den ver-
schwägerten «Ziehsohn» Ulrich Albers. 

Auch in Schaffhausen hatte man noch 
einen Standort, der unter Protest der Arbeiter 

KOLONIALISMUS  Zu lange seien ihre Kolonialge-
schäfte her, um Einblick in die Akten zu gewähren.  
Die einflussreiche Schöller-Albers-Dynastie schweigt.

Kavallerie der Schutztruppe in Deutsch-Ostafrika auf Zebras (1911).�     Wikipedia

Am Anfang war die Kammgarn 
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und Arbeiterinnen Ende der 80er-Jahre schloss. 
In Zürich, aber auch international, blieb die 
Schöller-Albers-Dynastie dick im Geschäft, ins-
besondere im Textil- und Immobilienbereich: 
Selbst beim geplanten Neubauprojekt auf 
dem Hardturmareal zieht sie noch immer die 
Fäden. 

Ein Schöller-Albers-Abkömmling sitzt im 
Verwaltungsrat des Zürcher Flughafens, neben 
14 weiteren Mandaten. Enge Verbindungen 
gab es zur Credit Suisse und zu einer langen 
Liste von Unternehmen. Wie der Beobachter in 
den 2000ern aufdeckte, deklarierten die Albers 
in ihren Steuererklärungen der 80er- und 90er-
Jahre jeweils null Franken Einkommen.  

So viel über die progressive Pionierarbeit 
der Unternehmerfamilie geschrieben wurde – 
sie führten Gewinnbeteiligungen, paritätische 
Pensionskassen und Krankenkassen für die Ar-
beitenden ein –, so wenig findet man über ihre 
kolonialen Tätigkeiten. Das Familienarchiv ist 
nur mit Einwilligung der Firmeninhaber zu-
gänglich, die der AZ nicht gewährt wurde: «Die 
von Ihnen angesprochenen Themen liegen 
schon sehr weit zurück und wir sehen uns des-
halb leider nicht in der Lage, Ihnen hier wei-
terzuhelfen», begründen sie ihren Entscheid. 
In mehreren Quellen kann man allerdings 
nachlesen, dass Rudolph Schöller Plantagen in 
Deutsch-Ostafrika erwarb, um seine Fabriken 
mit Baumwolle und Sisal zu beliefern. 

In einem Nachruf von 1902 versucht 
ein NZZ-Journalist Schöllers Kolonialismus 
einen philanthropischen Sinn einzuflössen: 
«Nicht nur geschäftliches Interesse, sondern 
mehr noch das lebhafte Gefühl für die Kultur-
mission Deutschlands veranlasste ihn in den 
90er-Jahren zur Beteiligung an den Kolonisa-
tionsbestrebungen in Deutsch-Ostafrika, wo 
seitdem eine Plantage seinen Namen trägt. 
Möge sein echt humaner Sinn immer allge-
meiner herrschend werden in der deutschen 
Kolonisationsarbeit! Dann allein wird diesel-
be nicht nur ihren Trägern, sondern auch der 
eingebornen Bevölkerung ein Segen werden 
können.» 

Die massgeblichen Beteiligungen der 
Schöllers an Sisal-, Kaffee- und Kautschukplan-
tagen werden auch im Nachruf der Schaffhauser 
Nachrichten von 1979 auf «Mr. GC» erwähnt: 
Als junger Mann hatte dieser ein halbes Jahr 
auf den Plantagen verbracht. Später habe er 
veranlasst, dass die im Ersten Weltkrieg verlo-
ren gegangenen Plantagen in Tansania wieder 
ersteigert wurden. 

Walter Schöller gründete in Mozambique 
eine neue Plantagengesesellschaft, die er im 
Laufe der Jahre ausbaute und nach Kenia aus-
dehnte. Dort verbrachten die Grasshoppers je-
weils ihre Sommerferien. Weiter schrieben die 
Schaffhauser Nachrichten, dass «infolge der aus-

gezeichneten Führung und der vorbildlichen 
sozialen Einrichtungen» die Plantagen in Ke-
nia auch nach der Dekolonialisierung in den 
Händen Schöllers blieben – soweit bekannt, 
bis zum heutigen Tag, doch auch dazu wollen 
die Albers nichts sagen. 

Unter Verschluss

Darüber, ob die Familie auf ihren Plantagen 
Sklaven arbeiten liess, kann ohne Zugang zum 
Familienarchiv nur spekuliert werden. Wo-
möglich war Sklaverei mit Patron Rudolph 
Schöllers liberaler Moral gar nicht kompati-
bel. Trotzdem: Der deutsche Reichstag hob die 
Sklaverei nach Aufständen erst 1905 offiziell 
auf, rund zwei Jahrzehnte nach dem Erwerb 
der Schöller'schen Plantagen. Die Forschung 
geht davon aus, dass viele Arbeiter und Ar-
beiterinnen auf den deutschen Plantagen in 
die Sklaverei gedrängt wurden, weil sie die 
bewusst hoch angelegten Steuersätze an die 
Deutschen nicht entrichten konnten – um 
1890 war noch weit über ein Drittel der Be-
völkerung versklavt. 

Es gab zwar innerhalb der Deutsch-Ost-
afrikanischen Gesellschaft, die für den deut-
schen Kolonialismus massgeblich verantwort-
lich war, schon vorher Gegner der Sklaverei. 
In dieser Gesellschaft war auch der Ethnologe 
und Zuckerfabrikant Max Schöller, Neffe von 
Patron Schöller, aktiv. Aus dessen Ostafrika-
Reisebericht kann man entnehmen, dass er 
Versklavte als Träger für seine Expeditionen 
anheuerte – trotz seiner ebenso liberalen 
Grundhaltung. An mehreren Stellen im Be-

richt denkt er laut über Strategien nach, die 
Eingeborenen zu produktiven Arbeitern und 
Arbeiterinnen zu machen.

Der Wirtschaftshistoriker Adrian Knoepf-
li brachte bei seinen Recherchen zu Familie 
und Firma in Erfahrung, dass während dem 
Ersten Weltkrieg die Kolonialmächte Deutsch-
land und Grossbritannien direkt auf den Plan-
tagen Schöllers Krieg führten. An die entspre-
chenden Akten im Schöller-Archiv kam auch 
Knoepfli vor 20 Jahren nicht heran. 

Aufzuarbeiten gäbe es zur Schöller'schen 
Kolonialgeschichte noch weiteres: Aus den 
Akten, die zur Familie im Stadtarchiv Schaff-
hausen liegen, kann man entnehmen, dass sie 
«in Südamerika bis hinunter nach Feuerland 
Einkäufe» tätigten und «ganze Enstancien», 
also Ländereien, aufkauften. 

 Von der Kammgarnspinnerei in Schaff-
hausen haben sich Schöllers in die Welt aus-
gedehnt. Schaut man sich die weitere deutsche 
Verwandtschaft an, findet man Schöllers bei 
Nestlé, Mövenpick, im Bankenwesen, in der 
Verpackungs-, Pharma- oder Kosmetikindust-
rie. Seit dem Kolonialzeitalter bis in die Ge-
genwart sind sie ein Paradebeispiel dafür, wie 
Clans unsere Wirtschaft mitgestalten. Dass 
Rudolph Schöllers Erben über die koloniale 
Vergangenheit lieber schweigen, verwundert 
nicht, denn ruhig im Hintergrund zu agieren, 
ist der Stil der Familie. 

***

Dieser Text gehört zu einer losen Serie zu Schaff-
hausens Kolonialgeschichte. Mit Hinweisen von 
Adrian Knoepfli.

Arbeiterinnenprotest 1989 gegen die Schlies-
sung der Schaffhauser Wolle.�  Fotos: Peter Pfister

Der Grossindustrielle Rudolph Schöller 
posiert in seiner Villa.   �   Stadtarchiv



Eine Beilage der «Schaffhauser AZ» vom 10. September 2020

Extraseiten Integres

Es kommt mehr zurück, als man gibt
Wer sich freiwillig engagiert, gibt dafür einen Teil seiner Freizeit her, so die landläufige Meinung. Hansueli 

Klopfenstein ist jedoch überzeugt, dass er weitaus mehr zurückbekommt, als er einsetzt.

Schon seit Langem widmet Hansueli Klopfen­
stein seine Freizeit ehrenamtlich diversen Ver­
einen. Er übernimmt administrative Aufgaben 
für die Hülfsgesellschaft, die Lungenliga, die 
Pakistanschule und weitere. Als er zur Zeit der 
grossen Fluchtbewegungen in Pension ging, 
klopfte er beim kantonalen Integrationsdele­
gierten an, um zu erfahren, ob er geflüchteten 
Menschen behilflich sein könne. So begann 
die Zusammenarbeit mit der Freiwilligenko­
ordination des Hauses der Kulturen.

Auch mal eine Weidlingsfahrt

Hansueli Klopfenstein engagiert sich vielseitig 
und geniesst es, anderen Freude zu bereiten. 
Fünf junge Menschen im Alter zwischen 21 
und 34 Jahren dürfen auf seine Unterstützung 
zählen. Wir haben das Glück, einen davon 
kennenzulernen. Wael, der gerade das Eidge­
nössische Berufsattest (EBA) als Bäcker-Kon­
ditor-Confiseur erworben hat, zeigt uns stolz 
seine schriftliche Vertiefungsarbeit «Neu in der 
Schweiz», die er mit Hilfe seines Mentors ver­

fasst hat. In dieser Fotoreportage zeigt er, wie er 
und seine Frau ihr Leben hier in der Schweiz 
gestalten. Bei dieser Begleitung handelt es sich 
um ein klassisches Mentorat, bei dem sich 
Hansueli Klopfenstein einmal in der Woche 
mit Wael trifft, um Deutsch zu lernen und 
Aufgaben der Schule zu klären. Aber nicht nur 
Deutschlernen steht auf dem Programm, auch 
eine Weidlingsfahrt auf dem Rhein kann Wael 
eine Schaffhauser Tradition näherbringen.

Unser engagierter Gast hat einiges zu er­
zählen. Begeistert zeigt er uns ein Foto, das 
Jawad geschossen hat. Jawad ist ein kunst­
interessierter junger Mann aus Afghanistan. 
«Fotografieren ist sein Steckenpferd», meint 
Hansueli Klopfenstein. «Er hat die Fähigkeit, 
Szenen optimal einzufangen, und so gelingen 
ihm immer wieder eindrückliche Bilder.» Zu­
sammen haben sie viel erlebt. Ihr erstes Treffen 
war ein Besuch an der Hochschule Luzern, Ab­
teilung Design und Kunst. Klopfenstein wurde 
kurzfristig angefragt, ob er Jawad zu einem Kurs 
an der Hochschule in Luzern begleiten könne, 

da dieser sich nicht alleine dorthin traue. Der 
Mentor schildert uns im Detail, wie dieser Be­
such abgelaufen ist. An seiner Ausstrahlung ist 
zu erkennen, wie spannend und eindrücklich 
für ihn dieses Ereignis gewesen ist. Durch ihre 
gemeinsame Leidenschaft für Kunst entwickel­
te sich eine wahre Freundschaft. Wie Vater und 
Sohn verbringen sie Zeit zusammen und gehen 
gemeinsam in die Ferien. Jawad kennt inzwi­
schen viele schöne Ecken der Schweiz. Er erlebt 
das Wandern in der Natur, wobei er sich von 
den schönsten Landschaften inspirieren lässt. 
Diese Freundschaft wächst nicht nur in die 
Tiefe, sondern auch in die Breite. Jawads bester 
Freund Jawid ist bereits Teil davon. Oft nimmt 
er an deren Ausflügen und Aktivitäten teil. Die 
Bereitschaft, eigene Normen auf den Kopf zu 
stellen, zeigt sich bei der nächsten Begegnung. 
Klopfenstein überrascht uns aufs Neue, als er er­
zählt, wie der erste Kontakt mit Majed zustande 
kam. Majed erhielt von der Freiwilligenkoordi­
natorin die Telefonnummer unseres Gastes, da 
ein persönliches Treffen zu dritt während des 
Lockdowns nicht möglich war. Majed rief Klop­
fenstein direkt an und vereinbarte den ersten 
Termin. Dienstag um 22 Uhr? Ja, wir haben 
richtig verstanden! «Er kam am Dienstagabend 
und blieb bis Mitternacht, um zu lernen.» Auch 
Klopfenstein fragte sich, weshalb zu dieser spä­
ten Stunde. Majed erklärte ihm, dass er mitten 
in der Fastenzeit (Ramadan) stehe, die es ihm 
nicht erlaube, vor dem Sonnenuntergang zu 
essen und zu trinken. Nach der Mahlzeit bei 
neuen Kräften, war die Lernbereitschaft wieder 
hergestellt. Majeds Zukunftspläne sehen vor, 
eine medizinische Laufbahn einzuschlagen. 
Der Wissensdurst von Majed weckte in unse­
rem Mentor im gleichen Masse Enthusiasmus 
wie auch die Motivation zu helfen, ganz unab­
hängig von der Uhrzeit.

Nachhaltiges Engagement

Eyob aus Eritrea ist erst vor Kurzem in Klop­
fensteins Leben getreten. Diese Geschichte 
muss noch geschrieben werden. Einige Men­
toratsbeziehungen sind gescheitert oder wur­
den aufgelöst. Doch das Engagement ist noch 
lange nicht zu Ende. Abschliessend fragen wir 
ihn, woher die ganze Energie stamme.  Die 
Antwort kommt postwendend. «Man erhält 

Hansueli Klopfenstein freut sich mit Wael (r.) über dessen Eidgenössisches Berufsattest 
als Bäcker-Konditor-Confiseur.�   Fotos: Rolf Fehlmann
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mehr zurück, als man gibt.» Und Wael fügt 
hinzu: «Herr Klopfenstein ist ein grossartiger 
Mann.» Beeindruckt folgten wir den Ausfüh-
rungen von Hansueli Klopfenstein. Seine in-
spirierende Offenheit, seine Anpassungsfähig-
keit und seine von Herzen kommende Lust 
«Gutes zu tun» sind einige seiner Geheimnisse 
für sein vielfältiges, menschenfreundliches En-
gagement. Mit seinem Humor und seiner Fle-
xibilität baut er Brücken zwischen Kulturen. 
Bescheiden streicht er nicht heraus, was er gibt, 
sondern in erster Linie den grossen Gewinn 
für sich selbst. Hansueli Klopfenstein hat gut 
verstanden, dass der Integrationsprozess keine 
Einbahnstrasse ist.

Estefania Zingg

In Studien und Zeitungen ist zu lesen, dass 
die Bereitschaft, Freiwilligenarbeit zu leisten, 
zurückgeht. Die Gesellschaft merkt das an vie-
len Orten. Individualität und Freiraum sind 
den Menschen wichtig. Doch ohne freiwilli-

ges Engagement und die Bereitschaft, ande-
ren Menschen Zeit zu schenken, funktioniert 
unser Zusammenleben nicht. Das Beispiel von 
Hansueli Klopfenstein zeigt, wie bereichernd 
ein solches Engagement sein kann. 

Die Begleitung und Unterstützung von 
Mitmenschen gibt einen Einblick in ein ande-
res Leben und in eine andere Kultur. Es ist wie 
eine intensive Reise. Man erfährt vieles über 
andere Lebensweisen, über kulturelle Bräuche, 
über Geschichten, Schwieriges, Lustiges und oft 
Überraschendes. Auf der anderen Seite leistet 
man selber einen Beitrag für das Zusammen-
leben. Als Freiwillige im Migrationsbereich 

sind wir Gastgeberinnen und Gastgeber. Wir 
begrüssen Menschen hier, zeigen ihnen unsere 
kleine Welt, unsere Werte – und natürlich hilft 
man auch, den Weg durch den Dschungel der 
Bürokratie zu finden. Und ein Stück weit lernt 
man das eigene Land nochmals auf eine ganz 
andere Weise kennen und wird sich bewusst, 
wie gut es uns doch eigentlich geht.

Freiwilligenarbeit heisst, neue Menschen 
und sich selber kennenzulernen. Lassen Sie 
sich auf diese Reise ein, engagieren Sie sich 
und erweitern Sie Ihre Fähigkeiten und Ihren 
Horizont. Ich kann Ihnen versprechen, dass es 
sich lohnt.
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Schon seit Langem widmet Hansueli Klop fen­
stein seine Freizeit ehrenamtlich diversen Ver­
einen. Er übernimmt administrative Aufgaben 
für die Hülfsgesellschaft, die Lungenliga, die Pa­
kistanschule und weitere. Als er zur Zeit der 
grossen Fluchtbewegungen in Pension ging, 
klopfte er beim kantonalen In te grations dele­
gier ten an, um zu erfahren, ob er geflüchteten 
Menschen behilflich sein könne. So begann die
Zusammenarbeit mit der Freiwilligenkoordina­
tion des Hauses der Kulturen.

Auch mal eine Weidlingsfahrt
Hansueli Klopfenstein engagiert sich vielsei­

tig und geniesst es, anderen Freude zu bereiten. 
Fünf junge Menschen im Alter zwischen 21 und 
34 Jahren dürfen auf seine Unterstützung zäh­
len. Wir haben das Glück, einen davon kennen­
zulernen. Wael, der gerade das Eidgenössische
Berufsattest (EBA) als Bäcker­Konditor­Confi­
seur erworben hat, zeigt uns stolz seine schrift­
liche Vertiefungsarbeit «Neu in der Schweiz», 
die er mit Hilfe seines Mentors verfasst hat. In 
dieser Fotoreportage zeigt er, wie er und seine 
Frau ihr Leben hier in der Schweiz gestalten. Bei 
dieser Begleitung handelt es sich um ein klassi­
sches Mentorat, bei dem sich Hansueli Klop fen­
stein einmal in der Woche mit Wael trifft, um 
Deutsch zu lernen und Aufgaben der Schule zu 
klären. Aber nicht nur Deutschlernen steht auf 
dem Programm, auch eine Weidlingsfahrt auf 
dem Rhein kann Wael eine Schaffhauser Tradi­
tion näherbringen.

Unser engagierter Gast hat einiges zu erzäh­
len. Begeistert zeigt er uns ein Foto, das Jawad 
geschossen hat. Jawad ist ein kunstinteressier­
ter junger Mann aus Afghanistan. «Fotografie­
ren ist sein Steckenpferd», meint Hansueli Klop­
fen stein. «Er hat die Fähigkeit, Szenen optimal 
einzufangen, und so gelingen ihm immer wie­
der eindrückliche Bilder.» Zusammen haben sie 
viel erlebt. Ihr erstes Treffen war ein Besuch an 
der Hochschule Luzern, Abteilung Design und 
Kunst. Klop fen stein wurde kurzfristig ange­
fragt, ob er Jawad zu einem Kurs an der Hoch­
schule in Luzern begleiten könne, da dieser sich 
nicht alleine dorthin traue. Der Mentor schildert 
uns im Detail, wie dieser Besuch abgelaufen ist. 
An seiner Ausstrahlung ist zu erkennen, wie 

spannend und eindrücklich für ihn dieses Er­
eignis gewesen ist. Durch ihre gemeinsame Lei­
denschaft für Kunst entwickelte sich eine wahre 
Freundschaft. Wie Vater und Sohn verbringen 
sie Zeit zusammen und gehen gemeinsam in die 
Ferien. Jawad kennt inzwischen viele schöne
Ecken der Schweiz. Er erlebt das Wandern in der 
Natur, wobei er sich von den schönsten Land­
schaften inspirieren lässt. Diese Freundschaft 
wächst nicht nur in die Tiefe, sondern auch in 
die Breite. Jawads bester Freund Jawid ist be­
reits Teil davon. Oft nimmt er an deren Ausflü­

gen und Aktivitäten teil. Die Bereitschaft, 
eigene Normen auf den Kopf zu stellen, zeigt 
sich bei der nächsten Begegnung. Klopfenstein 
überrascht uns aufs Neue, als er erzählt, wie der 
erste Kontakt mit Majed zustande kam. Majed 
erhielt von der Freiwilligenkoordinatorin die 
Telefonnummer unseres Gastes, da ein persönli­
ches Treffen zu dritt während des Lockdown 
nicht möglich war. Majed rief Klopfenstein di­
rekt an und vereinbarte den ersten Termin. 
Dienstag um 22 Uhr? Ja, wir haben richtig ver­
standen! «Er kam am Dienstagabend und blieb 
bis Mitternacht, um zu lernen.» Auch Klop fen­
stein fragte sich, weshalb zu dieser späten 
Stunde. Majed erklärte ihm, dass er mitten in 
der Fastenzeit (Ramadan) stehe, die es ihm nicht 
erlaube, vor dem Sonnenuntergang zu essen 
und zu trinken. Nach der Mahlzeit bei neuen 
Kräften, war die Lernbereitschaft wieder herge­
stellt. Majeds Zukunftspläne sehen vor, eine me­
dizinische Laufbahn einzuschlagen. Der Wis­
sensdurst von Majed weckte in unserem Mentor 
im gleichen Masse Enthusiasmus wie auch die 
Motivation zu helfen, ganz unabhängig von der 
Uhrzeit.

Eyob aus Eritrea ist erst vor Kurzem in Klop­
fensteins Leben getreten. Diese Geschichte 
muss noch geschrieben werden. Einige Mento­
ratsbeziehungen sind gescheitert oder wurden 
aufgelöst. Doch das Engagement ist noch lange 
nicht zu Ende. Abschliessend fragen wir ihn, 
woher die ganze Energie stamme. Die Antwort 
kommt postwendend. «Man erhält mehr zurück, 
als man gibt.» Und Wael fügt hinzu: «Herr Klop­
fen stein ist ein grossartiger Mann.»

Nachhaltiges Engagement
Beeindruckt folgten wir den Ausführungen 

von Hansueli Klopfenstein. Seine inspirierende 
Offenheit, seine Anpassungsfähigkeit und seine
von Herzen kommende Lust, «Gutes zu tun» sind 
einige seiner Geheimnisse für sein vielfältiges, 
menschenfreundliches Engagement. Mit sei­
nem Humor und seiner Flexibilität baut er Brü­
cken zwischen Kulturen. Bescheiden streicht er 
nicht heraus, was er gibt, sondern in erster Linie 
den grossen Gewinn für sich selbst. Hansueli 
Klopfenstein hat gut verstanden, dass der Inte­
grationsprozess keine Einbahnstrasse ist.

Fünf junge 
Menschen 
dürfen auf 
Klopfen­
steins Unter­
stützung
zählen.
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Editorial

Freiwilligenarbeit – 
eine intensive Reise
Von Simon Stocker

In Studien und Zeitungen ist zu le-
sen, dass die Bereitschaft, Freiwilli-
genarbeit zu leisten, zurückgeht. Die
Gesellschaft merkt das an vielen Or-
ten. Individualität und Freiraum 
sind den Menschen wichtig. Doch 
ohne freiwilliges Engagement und
die Bereitschaft, anderen Menschen
Zeit zu schenken, funktioniert unser 
Zusammenleben nicht. Das Beispiel
von Hansueli Klopfenstein zeigt, wie
bereichernd ein solches Engagement 
sein kann. 
Die Begleitung und Unterstützung
von Mitmenschen gibt einen Ein-
blick in ein anderes Leben und in 
eine andere Kultur. Es ist wie eine in-
tensive Reise. Man erfährt vieles 
über andere Lebensweisen, über kul-
turelle Bräuche, über Geschichten, 
Schwieriges, Lustiges und oft Über-
raschendes. Auf der anderen Seite 
leistet man selber einen Beitrag für 
das Zusammenleben. Als Freiwillige 
im Migrationsbereich sind wir Gast-
geberinnen und Gastgeber. Wir be-
grüssen Menschen hier, zeigen ihnen
unsere kleine Welt, unsere Werte – 
und natürlich hilft man auch, den 
Weg durch den Dschungel der Büro-
kratie zu finden. Und ein Stück weit
lernt man das eigene Land nochmals 
auf eine ganz andere Weise kennen
und wird sich bewusst, wie gut es 
uns doch eigentlich geht.
Freiwilligenarbeit heisst neue Men-
schen und sich selber kennenzuler-
nen. Lassen Sie sich auf diese Reise 
ein, engagieren Sie sich und erwei-
tern Sie Ihre Fähigkeiten und Ihren 
Horizont. Ich kann Ihnen verspre-
chen, dass es sich lohnt.

Simon Stocker, Sozialreferent und 
Integres-Präsident. BILD ZVG

Es kommt mehr zurück, als man gibt
Wer sich freiwillig engagiert, gibt dafür einen Teil seiner Freizeit her, so die landläufige Meinung. Hansueli Klop fen­
stein ist jedoch überzeugt, dass er weitaus mehr zurückbekommt, als er einsetzt. Von Estefania Zingg, Integres

Hansueli Klopfenstein freut sich mit Wael (r.) über dessen Eidgenössisches
Berufsattest als Bäcker-Konditor-Confiseur. BILDER ROLF FEHLMANN

Helfen – ohne institutionelle Grenzen
Hansueli Klopfensteins Engage­
ment vereint alle Facetten der 
Freiwilligenarbeit. Viele Vereine
und Organisationen können 
ihren Auftrag nur dank der ge­
schenkten Zeit und dem Fach­
wissen von Freiwilligen erfüllen. 
Auch Fachstellen wie Integres 
zählen auf das Wissen und Kön­
nen vieler Freiwilliger. Klop fen­
steins Engagement zeigt sich 
auch im institutionalisierten Be­
gleiten von Einzelpersonen. Als 
Mentor hilft er, Herausforderun­

gen im Alltag zu bewältigen. 
Sein Helfen kennt jedoch keine
institutionellen Grenzen, wenn 
er spontan Menschen auf Entde­
ckungsreisen in der Schweiz mit­
nimmt. Helfen im Kleinen und
Grossen!
Im Kanton Schaffhausen koordi­
nieren verschiedene Stellen Frei­
willigeneinsätze oder vermitteln 
direkt zwischen Personen, die
Unterstützung suchen bezie­
hungsweise anbieten.
Benevol Schaffhausen: Fachstelle 

für Freiwilligenarbeit (www.be­
nevol.ch → Schaffhausen);
Haus der Kulturen: Koordination 
von Freiwilligen im Asyl­ und 
Flüchtlingsbereich (www.haus­
derkulturen­sh.ch);
Integres, Integrationsfachstelle 
Schaffhausen: Vermitteln von 
Freiwilligeneinsätzen im Migra­
tionsbereich (www.integres.ch);
Rotes Kreuz Kanton Schaffhau-
sen: freiwilliges Engagement Ge­
sundheit und Soziales (www.srk­
schaffhausen.ch).Wael (r.) diskutiert seine Vertiefungsarbeit mit seinem Mentor.
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Unsere Erfahrung, Ihre Lebensfreude.

Cilag AG

Gesundheit ist unsere Kompetenz, die Lebensqualität von Menschen zu verbessern ist
unser Bestreben. Dafür setzen wir uns ein, aus Überzeugung und mit Leidenschaft.

Unsere Erfahrung, Ihre Lebensfreude.

Cilag AG

Gesundheit ist unsere Kompetenz, die Lebensqualität von Menschen zu verbessern ist
unser Bestreben. Dafür setzen wir uns ein, aus Überzeugung und mit Leidenschaft.

Unsere Erfahrung, Ihre Lebensfreude.

Cilag AG

Gesundheit ist unsere Kompetenz, die Lebensqualität von Menschen zu verbessern ist
unser Bestreben. Dafür setzen wir uns ein, aus Überzeugung und mit Leidenschaft.
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Wertvolle 
Freiwilligenarbeit

Hansueli Klopfensteins Helfen kennt 
keine institutionellen Grenzen, wenn 
er spontan Menschen auf Entdeckungs-
reisen in der Schweiz mitnimmt. 

Im Kanton Schaffhausen vermitteln 
verschiedene Stellen direkt zwischen 
Personen, die Unterstützung suchen be-
ziehungsweise anbieten.

Benevol Schaffhausen: Fachstelle für Frei-
willigenarbeit (www.benevol.ch);
Haus der Kulturen: Koordination von Frei-
willigen im Asyl- und Flüchtlingsbereich 
(www.hausderkulturen-sh.ch);
Integres, Integrationsfachstelle Schaff-
hausen: Vermitteln von Freiwilligen-
einsätzen im Migrationsbereich (www.
integres.ch);
Rotes Kreuz Kanton Schaffhausen: 
freiwilliges Engagement Gesundheit und 
Soziales (www.srk-schaffhausen.ch).

Editorial

Freiwilligenarbeit – eine intensive Reise
 
 
 
 
Simon Stocker, 
Präsident 
Integres 
zVg
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Caroline Baur

Das Exemplar «autonomes Künstlergenie» ist 
eigentlich längst überholt – einzige sprudeln-
de Quelle der eigenen Kreativität zu sein, das 
masst sich kaum mehr jemand an. Der türki-
sche Künstler Şakir Gökçebağ verkörpert den 
aus der Zeit gefallenen Freigeist aber geradezu 
perfekt. Der derzeitige Chretzeturm-Stipendi-
at in Stein am Rhein befreit Haushaltsgegen-
stände aus ihrem Kontext und ihrer Funktion, 
um die endlosen Möglichkeiten aufzuzeigen, 
wie man der Welt unvorhergesehene Farbe 
und Form geben kann – ein Ansinnen, das 
altmodisch wirken könnte, denn es treibt seit 
hundert Jahren die Kunst um.

Bei Gökçebağ funktioniert das aber auch 
in der Gegenwart, dank der radikalen Zu-
gänglichkeit und dem subtilen Humor seiner 
Werke. Er formt filigrane Skulpturen oder 
imposante ornamentale Installationen aus 

aufgeschnittenen Gartenschläuchen, Eimern, 
Äpfeln oder Gummistiefeln. Er biegt Klei-
derbügel und Teppiche, so dass sie zu fliegen 
scheinen, er zieht elegante Gebilde aus Klo-
papierrollen heraus. Und zwar so, dass man 
den Eindruck hat, genau diese Formen wären 
den Alltagsgegenständen schon inhärent, nur 
ist man nie selbst auf die Idee gekommen. 

Ornament für alle 

Deshalb beflügeln seine Arbeiten die Wahr-
nehmung, und diesen Moment versteht 
Gökçebağ als einen «politischen Akt»: «Es ist, 
als würde ich Schach spielen und das Publi-
kum kann mitdenken, warum ich eine von den 
vielen Möglichkeiten wähle.» Er beeinflusst 
seine Besucher subtil, hin zum Aha-Erlebnis: 
eine Gratwanderung zwischen Genialität und 
Einfachheit. Das geht nur gut, solange die All-

tagsgegenstände erkennbar bleiben, auch nach 
ihrer Transformation. Gökçebağ braucht dafür, 
wie er sie nennt, «Universalobjekte». Egal in 
welcher Ecke der Welt, jeder und jede sollte 
sie kennen, seien es Schuhe, Chlüpperli oder 
Wäscheständer – ein Anspruch auf Universa-
lismus, der mittlerweile dank dem globalen 
Warenkapitalismus sogar gehalten werden 
kann. Ebenso universell verständlich möchte 
er seine Kreationen wissen, und wohl deshalb 
hat er einen Hang zum Ornament. Zu finden 
seit der Steinzeit und in allen Kulturen, ist das 
rhythmisierte Aneinanderreihen, Überlagern 
oder Verschachteln von Formen etwas, das für 
viele leicht verständlich ist: Das Ornament 
bringt befriedigende Ordnung fürs Auge.

Das Ornamentale war aber auch immer 
schon Abgrenzung: von oben nach unten, von 
unterschiedlichen Gesellschaften zueinander. 
In der Moderne wurde es deshalb bekämpft, 
in der Architektur setzte sich das Credo «Form 

Der wandelnde Anti-Snob
KUNST  Sein Material ist die Normalität, seine Kunst die Überraschung. Was 
treibt der Chretzeturm-Stipendiat Şakir Gökçebağ in Stein am Rhein?  

Hat im Kloster St. Georgen Linsen gezählt:  Künstler Şakir Gökçebağ.   �   Fotos: Peter Pfister



1910. September 2020 — KULTUR

follows Function» durch: Das Ornament galt 
als Verbrechen. Gökçebağs Gebilde sind je-
doch so minimalistisch und schlicht, dass sie 
trotzdem in jedem Jahrzehnt eben dieser Mo-
derne ihren Platz gefunden hätten. Ein Beweis 
für Gökçebağ dafür, dass seine Kunst weder 
elitär noch allzu simpel ist, ist die Breite seines 
Publikums: Kinder wie Intellektuelle verste-
hen und geniessen seine Kunst.

Und was treibt er während seiner Zeit in 
Stein am Rhein? Im Untergeschoss des Chret-
zeturmes liegen ein gelber Gartenschlauch, 
Krawatten und Schirme – Objekte, die man 
aus seinen Installationen bereits kennt. Für 
die Ausstellung im Kloster St. Georgen hat er 
sich aber auf neues Material gestürzt: rote Lin-
sen. Sie liegen fein säuberlich angerichtet in 
den Ritzen der breiten Dielen, auf den Fens-
terbrettern und den Rändern des Täfers der 
grünen Wände. Die Komplementärfarbe lässt 
die Linsen noch intensiver strahlen. Wie Forst-
markierungen ziehen sich die Linien durch 
den Raum. Den barocken Stuck-Ornamenten 
an der Decke und den Wänden hält Gökçebağ 
die versteckten Zeichnungen am Boden ent-
gegen, er füllt die «Negativ-Ornamente» der 
Ritzen, so dass sie ein neues Raumerlebnis er-
zeugen. Nur mit besonderer Achtsamkeit kön-
nen sich die Besucher nach der Eröffnung am 
22. September durch den Raum bewegen, und 
sprechen kann man nur leise: Schall lässt die 
Linsen hüpfen.

Herumspielen und meditieren

«Überreste», wie Gökçebağ die Installation 
mehrdeutig nennt, ist nicht die einzige Arbeit, 
die in Stein am Entstehen ist. Über seine kom-
mende Ausstellung im Lindwurm will er nur 

verraten, dass er mit Zollstöcken arbeiten wird. 
Corona brachte den sonst auf Jahre hin aus-
gebuchten Künstler aber auch zurück zu sei-
nem ursprünglichen 
Medium: zum Zeich-
nen. Das Chretzeturm-
stipendium kam für 
diese Rückbesinnung 
gelegen, Stein am 
Rhein birgt herzlich 
wenig Ablenkung. Je-
den Tag kommt eine 
Zeichnung zu seiner 
Sammlung hinzu. 
«Pur künstlerisch» nennt er diese meditative 
Arbeit – ohne dabei zu denken, meint er da-
mit. Oder umgekehrt: «Zeichnen ist wie Den-
ken, ganz schnelles Denken sogar, ständig trifft 
man Entscheidungen.» So schnell, dass jede 
Zeichnung in einem anderen Stil oder sogar in 
einer anderen Epoche verortet werden könn-
te. Die verschiedenen Zeichnungen verbindet 
insbesondere ihre strenge Abgrenzung: Das 
leergelassene Papier am Rand der Zeichnung 
fungiert als Rahmen. Disziplin und Freiheit 
halten sich die Waage, selbstauferlegte Regeln 
wie bei einem Versmass machen die Poesie der 
Zeichnung aus. 

Dabei ist es Gökçebağ wichtig, eine stren-
ge eigene Handschrift zu umgehen. Sein Stil 
ist es, keinem zu folgen. Ganz der freie Künst-
ler, möchte er sich immer wieder neu erfin-
den: «Normalität stört mich einigermassen.» 
Anders gesagt, hat er einen konstanten Drang 
nach Veränderung. Von aussen betrachtet sieht 
man bei den neuen Zeichnungen dennoch 
eine klare eigene Handschrift – die dynami-
schen Wirbel, mal eher kalligrafisch, mal an 
Geschwindigkeitslinien, Wolken oder Blumen 
erinnernd, unterscheiden sich vor allem in der 

Dichte der Zeichnungen und verschiedenen 
Qualitäten der Linienführung.

Zeichnen spielt auch für seine Installatio-
nen eine wichtige Rolle: Wenn er 
eine neue Arbeit angeht, entwirft 
er unzählige Skizzen und ent-
scheidet sich meist für die erste 
oder letzte. Ausschlaggebend ist 
dabei immer der Raum und die 
Wirkung des dort entstehenden 
Werks. Das macht Gökçebağ zu 
einem Künstler, der sich im Ga-
leriewesen der käuflichen Kunst 
nicht allzu leicht bewegen kann, 

denn die Installationen sind ortsspezifisch und 
müssen von ihm selbst installiert werden – un-
tauglich also für Messen.

Wo sind die Ecken und Kanten dieses Jä-
gers nach der perfekten Form? Persönliches 
verrät er nur zögerlich. Anders als seine Vor-
gänger aus der Fluxus-Bewegung, zu deren 
Tradition ihn Journalisten und Kunsthisto-
rikerinnen oft zählen, ist er ein Einzelgän-
ger. Kollaborationen oder gemeinschaftliche 
Wohnexperimente sind nicht sein Ding. Aus 
seiner Kindheit erzählt er bloss, dass er schon 
immer Kunst gemacht hat – weil er keine ge-
kauften Spielsachen besass, machte er sich 
seit jeher selber welche. Als Maler war sein 
Talent schon während seiner Ausbildung an 
der Kunstakademie in Istanbul augenfällig, er 
blieb als Dozent dort, doktorierte, habilitierte. 
Bevor er seit einigen Jahren wirklich als  «freier 
Künstler» arbeitet, hat er viele Jahre sein Fach 
unterrichtet: Kreativitätstraining eben, denn, 
so lehnt er sich an Fluxus-Ikone Joseph Beuys 
an, kreativ sein, das können alle, man muss es 
nur herauslocken. Mit Collagen, mit gekoch-
ten Eiern, egal – man muss kein begabter Akt-
zeichner sein, um Unerwartetes entstehen zu 
lassen, sondern flexibel im Geist. 

Sein eigenes Kreativitätstraining kam 
auch durch Musik und Tanz: Als Fan von 
Minimalismus-Musiker Philip Glass besuch-
te er in den 80er Jahren jedes seiner Konzerte 
in der Türkei. Dort hatte die Musiklegende 
manchmal keine fünf Nasen im Publikum. 
Auch die Tanztheaterchoreografistin Pina 
Bausch mit ihren rythmisierenden Wieder-
holungen, einer Art tänzerisches Ornament, 
hat Gökçebağ beeinflusst. Alles schon eine 
Weile her. «Überrest» heisst nicht bloss seine 
Installation im St. Georgen. Überrest könnte 
man seine Kunst selbst auch nennen, und 
zwar ein sehr genussvoller, an dem man sich 
gerne satt isst. 

Vernissage «Überreste/remains» im Kloster 
St. Georgen, 22. September, 17.30 Uhr

«Zeichnen ist wie 
Denken, man trifft 
ständig schnelle 
Entscheidungen»
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Unsere Gottesdienste/Anlässe finden unter 
Wahrung der Sicherheits- und Hygienevor-
schriften statt.

Sonntag, 13. September 
09.30	Buchthalen: Gottesdienst zum Ern-

tedank im HofAckerZentrum mit Pfrn. 
Beatrice Kunz Pfeiffer. Mitwirkung Ste-
fanie Sturm, Liturgie. Musik: Katharina 
Giger-Gasse, Sopran, und Vreni Wipf, 
Klavier. Predigttext: Matthäus 5, 4–7

09.30	Steig: Konfirmations-Gottesdienst mit 
Pfr. Martin Baumgartner und seiner 
Konfirmandengruppe. Predigt zu 
1. Mose 1, 27: «Gott schuf den Men-
schen nach seinem Bilde». Mitwirkung: 
Michelle Egli (Gesang), Helmut Seeg 
(Orgel und Flügel), Marlene Wiese 
(Grusswort)

10.00	Zwingli: Gottesdienst mit Konfirmation 
mit Pfrn. Miriam Gehrke Kötter

10.15	St. Johann-Münster: Konfirmations-
gottesdienst im St. Johann, «Dank-
barkeit», Mitwirkende: Konfirmanden-
gruppe, Pfrn. Beatrice Heieck-Vögelin, 
E-Piano und Orgel Andreas Jud, 
Chorleitung und Gesang Marianne 
Lehmann. Maskenpflicht beim Hinein- 
und Hinausgehen der Kirche. Apéro 
draussen, Chinderhüeti

10.45	Buchthalen: Jugendgottesdienst im 
HofAckerZentrum.

Montag, 14. September 
14.30	Ochseschüür Bibel im Urtext mit Mar-

kus Sieber «Jenseits von Eden»
19.30	Ochseschüür Bibel im Urtext mit Mar-

kus Sieber «Jenseits von Eden»
19.00	Steig: Bibelgesprächskreis im 

Steigsaal mit Pfrn. Nyree Heckmann

Dienstag, 15. September 
07.15	St. Johann-Münster: Meditation im 

St. Johann
07.45	Buchthalen: Morgenbesinnung in der 

Kirche
09.30	St. Johann-Münster, Buchthalen: Fiire 

mit de Chliine (ökumenische Kleinkin-
derfeier) im Pfarreisaal Stauffacherstr. 3 
mit Pfrn. Beatrice Heieck-Vögelin, Pfr. 
Daniel Müller, Petra Koblet

12.00	Zwingli: Quartierzmittag für Alle – ein 
Treff für Jung und Alt, Anmeldung bis 
Montag, 17 Uhr (auf Beantworter oder 
E-Mail)

14.00	Steig: Malkurs im Pavillon. Auskunft: 
theres.hintsch@bluewin.ch

Donnerstag, 10. September
19.00	Kirchgemeindeversammlung im Ge-

meindesaal Beckengässchen 29

Christkatholische Kirche 
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Römisch-katholische Kirche im 
Kanton Schaffhausen
www.kathschaffhausen.ch

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Mittwoch, 16. September 
14.00	Steig: Spielnachmittag im Steigkirchen- 

Areal für Kinder vom Kindergarten bis 
3. Klasse. Anmeldung bis 13. 9. bei: 
m.baumgartner@kgvsh.ch

14.30	Steig: Mittwochs-Café: Ausnahmswei-
se im Unterrichtszimmer!

18.00	Zwingli: Palliative-Café: Thema: «Fähr-
Frauen». Gast: Martina Kühl

19.30	St. Johann-Münster: Kontemplation 
im Münster: Übung der Stille in der 
Gegenwart Gottes (Seiteneingang)

Donnerstag, 17. September 
09.00	Zwingli: Vormittagskaffee
10.30	Steig: Seniorenausflug zum Ballypark 

und Museum der Ballyschuhe. 
Treffpunkt beim Rest. Schützenhaus. 
Anmeldung: Tel. 052 625 38 56 / 
s.signer@kgvsh.ch

14.00	Buchthalen: Malkurs im HofAcker-
Zentrum

18.45	St. Johann-Münster: Abendgebet für 
den Frieden im Münster. Gedenk-An-
lass zum 25-Jahr-Jubiläum mit Frie-
denspfahl und Kulturtüren-Ausstellung. 
Mitwirkende: Stadtrat Raphaël Rohner, 
Kirchenratspräsident Wolfram Kötter, 
FrauenChorFrauen, Ltg. Vreni Winzeler

Freitag, 18. September 
18.00	Steig: «Auf den Spuren der Huge-

notten und Waldenser». Treffpunkt 
vor dem Tourismusbüro Herrenacker. 
Stadtrundgang mit Historiker Laurent 
Auberson. Anmeldung: Tel. 052 625 41 
75 / m.baumgartner@kgvsh.ch

19.30	Steig: «Chillout»-Jugendtreff im Pavillon

Kantonsspital

Sonntag, 13. September
10.00	Hausinterne Radio-Andacht, 

Pfr. Kurt Müller, Schaffhausen: «Meine 
Zeit steht in deinen Händen» (Psalm 
31,16). Auch zu hören im Internet: 
www.ref-sh.ch/kantonsspital

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 13. September
10.00	Jazz-Gottesdienst mit Maya Lüscher 

und Peter Vogelsanger

Terminkalender
Naturfreunde Schaffhausen
Sonntag, 20. September  2020 
Bockwanderung Stein am Rhein – Füüf-
minutehöhli – Oberwald – Ramsen. 
Treffpunkt: 9.30 Uhr Bahnhofhalle Schaff-
hausen. Keine Anmeldung erforderlich

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsbera-
tungsstelle der SP Stadt Schaffhausen, 
Walther-Bringolf-Platz 8. Jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mittwoch- und Donnerstagabend 
von 18–19.30 Uhr. Tel. 052 624 42 82

Nächsten Donnerstag, 17. September 2020, Grossauflage
Inserate Annahme: Sibylle Tschirky, inserate@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 35
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FR 11.9.

 Die Taube auf dem Dach

«Eine Taube sitzt auf einem Zweig und denkt 
über das Leben nach». So grotesk-poetisch der 
Titel, so grotesk-poetisch ist auch der Film von 
Roy Andersson. Und eben dieses Werk hat 
sich die Neuenburger Musikerin Emilie Zoé 
für eine Neuvertonung ausgesucht. Ein Ciné-
Konzert-Schmaus für Augen und Ohren. 
20.15 UHR, TAPTAB SCHAFFHAUSEN

AB SA 12.9.

Im Schutz der Maske

Die Maske ist in diesen Tagen kaum noch aus 
dem Alltag wegzudenken und für viele ein 
mühsamer Begleiter geworden. Eine Kunst-
ausstellung mit dem Titel «Maskerade» mag da 
vielleicht nicht jeden reizen. Aber lassen Sie 
sich nicht täuschen. Der Scha�  auser Künstler 
Carlo Domeniconi beschä� igte sich schon vor 
der Pandemie mit der Maske – dem Gesicht 
des Menschen. In seiner neuen Ausstellung 
zeigt er die Vielfältigkeit des menschlichen 
Antlitzes.
VERNISSAGE 16.00 UHR, GALERIE ZUM 
KRANZ, RAMSEN

SA 12.9.

 Africa in town

Farbenfrohe Kleidung, laute Gesänge und aus-
gelassenes Tanzen. Es gibt wohl kaum eine Kul-
tur, die dem Schweizer Habitat fremder ist als 
die des afrikanischen Kontinents. Einen kultu-
rellen Austausch scha� en und dabei vielleicht 
sogar Gemeinsamkeiten entdecken, genau das 
will die Veranstaltung «Little Africa». 
AB 11.00 UHR, WALTHER-BRINGOLF-PLATZ

SO 13.9.

 Das Ich im Zug

Haben Sie auf einer Zugfahrt auch schon aus 
dem Fenster geschaut und sich gefragt, wer Sie 
wirklich sind, während die Landscha�  an Ih-
nen vorbeirauschte? Hätten Sie das doch mal 
aufgeschrieben, denn Ivna Žic wurde nämlich 
genau für diese Gedanken für den Schweizer 
Buchpreis nominiert. Anmeldung zur Lesung 
unter www.lindwurm-lesereihe.ch
11.00 UHR, JAKOB UND EMMA WINDLER 
SAAL, STEIN AM RHEIN

FR 11.9.

Schweifende Fantasterei

Christof Wolfi sberg präsentiert in seinem ers-
ten Soloprogramm «Abschweifer» ein wohl-
durchdachtes Gedankenspiel und fl icht dabei 
den roten Faden zu einer abendfüllenden 
Spinnerei, in dem sich die Zuschauer des öf-
teren selbst wiederfi nden – wortwörtlich. 
20.30 UHR, HABERHAUS BÜHNE

SO 13.9.

 Meister-Streicher

Sie haben nicht nur optische Ähnlichkeit mit 
einer Boyband, sondern sind auch fast genauso 
erfolgreich wie Take That und co. Das Quatuor 
Modigliani ist weltweit eines der meistgefrag-
testen Quartette überhaupt. Mit im Ko� er 
haben sie, nebst viel Kolophonium, auch die 
alten Meister von Haydn bis Schubert.
17.00 UHR, KIRCHE BURG, STEIN AM RHEINFR 11.9. - SO 13.9.

 Die Kunst der Frau

Kann man bei einem Kunstwerk herleiten, ob 
ein Mann oder eine Frau es gescha� en hat? 
Vermutlich nicht. Trotzdem herrscht in den 
Ausstellungsräumen noch immer eine Un-
gleichheit. Daran etwas ändern will der FATart
mit der bereits dritten Kunstausstellung und 
Vermittlung von Künstlerinnen. 
14.00 UHR, KAMMGARN WEST

Women* 
 in arts 

3. FATart Fair 
100 zeitgenössische 
Künstlerinnen*

fatart.ch

Kunstmesse & 
Ausstellungs-
plattform

2. & 3. Stockwerk
3200m2

Kammgarn West
Schaffhausen

11.–13.09.2020
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WETTBEWERB Einen 10-Franken-Gutschein von El Bertin zu gewinnen

Flutsch und alles ist weg!

Dieser Gang ist zum Scheitern verurteilt. Peter Pfi ster

Wie haben Sie unser letztes Rätsel 
gelöst? Haben Sie einen Freund 
gefragt, auf Google nach Rede-
wendungen gesucht oder wuss-
ten Sie es einfach? Völlig egal, 
denn: «Viele Wege führen nach 
Rom».

Und das taten sie im Zeitalter 
des Römischen Reiches auch. Die 
wohl berühmteste Strasse, die Via 
Appia, führte von Brindisi nach 
Rom und war Handelsweg, Mili-
tärroute und Pilgerpfad zugleich. 
Heute ist die Via Appia als Staats-
strasse 7 ein wichtiger Teil des 
italienischen Fernstrassennetzes 
und hat zum Grossteil noch den 
gleichen Streckenverlauf wie die 
antike Strasse.

Auf dem direkten Weg zum 
glorreichen Sieg gelangt ist unse-
re Gewinnerin Ursula Jucker. 
Veni, vidi, vici! Feierlich überrei-

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Scha� hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Scha� hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

chen wir zwar keinen Lorbeer-
kranz, dafür einen Gutschein vom 
Weingut Stoll. Ein guter Tropfen 
wurde schliesslich auch von den 
Römern hoch geschätzt.

Um ein bisschen mehr als nur 
einen Tropfen geht es in unserem 
nächsten Rätsel. Lassen Sie sich 
von der milden Strömung nicht 
täuschen, viel zu retten gibt es da 
nicht mehr. fn.

Lokale Premiere an der Kurzfi lmnacht im Kiwi-Scala

Versüsse mir den Tag
Wie sagte Dirty Harry mit gezück-
ter Pistole, gleichsam in den Lauf 
einer anderen Knarre blickend? 
«Go ahead, make my day!»

Und «Make my day», rette 
mir den Tag, heisst auch der Film, 
der die diesjährige Kurzfi lm-
nacht Scha�  ausen erö� net: ein 
bisschen Thriller (eben wie der 
Clint-Eastwood-Film von 1971), 
aber auch kurzes Familiendrama 
und Roadmovie. Der Streifen, 
der lokale Premiere feiert, ist ein 
Studienabschlussprojekt, an dem 
der Scha�  auser Filmstudent 
Lars Wicki mitgearbeitet hat. Der 
26-jährige Filma�  cionado, den 
man aus dem Kiwi-Scala kennt 
und den die AZ auch schon por-
trätiert hat, war für den Schnitt 
verantwortlich, sein Fachgebiet. 
Die Regisseurin des Films, Stu-
dienkollegin Kirstin Reppas, sei 

zwar selbst Editorin, erzählt Wi-
cki. Wenn man einen Autorenfi lm 
– alles selbst – mache, fehle einem 
aber manchmal der «Erstlings-
blick», der Blick von aussen. Die 

Zusammenarbeit habe deshalb 
immer einen enormen Mehr-
wert. Entstanden ist ein rasantes, 
witziges und berührendes Kurz-
stück – an der Kurzfi lmnacht nur 

der Au� akt zu einem spannenden 
Programm aus Highlights der 
Schweizer Filmszene.  nl.

SA (12.9.), AB 20.15 UHR, 
KIWI-SCALA (SH). 

Eine Jugendliche und ein Familienvater (nicht ihrer) auf einem Roadtrip nach Italien.  zVg
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Bsetzischtei

Die Webseite des Kantons ist ein ewig Sorgen-
kind (siehe auch Seite 5). Wer beispielsweise 
wissen will, seit wann SVP-Kantonsrat Peter 
Scheck dem Parlament angehört, erfährt: «Rats-
mitglied seit 2007–2009». Das wirft natürlich 
eine grosse Frage auf: Darf Scheck überhaupt 
im Kantonsrat mitbestimmen, wenn er laut of-
fiziellen Angaben seit 2009 nicht mehr dabei 
ist? Zum Glück ist Scheck gleichzeitig Chef 
des Stadtarchivs, das eine eigene Datenbank 
über Politikerinnen und Politiker führt. Die ist 
zwar auch nicht immer vollständig, aber bei 
Scheck stimmt sie: Er war 2007 bis 2008 im 
Kantonsrat, wurde dann nicht mehr gewählt, 
rutschte aber bereits im Mai 2009 wieder nach 
und wurde seither immer wiedergewählt. Ob 
das so bleibt, entscheidet die Bevölkerung in 
wenigen Wochen.� mg.

Das diesjährige Bodenseemagazin, ein Heft 
mit vielen farbigen Fotos und gesponserten 
Texten, ist der Schweiz gewidmet. Gleich das 
erste grosse Bild zeigt eine idyllische Stim-
mung am Lindli: «Sommermorgen am Rhein 
bei Schaffhausen», auf der folgenden Doppel-
seite: «Winterabend über den Dächern von 
St. Gallen». Ein geiler Titel, aber im Kopf der 
Tourismuspromotoren hat die Realität keine 
Chance. Das Bild vom Lindli ist nämlich ein-
deutig am Abend entstanden. Es sei denn, bei 
uns geht die Sonne im Westen auf.� pp.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Tobt da ein Generationenkonflikt? Oder han-
delt es sich einfach um die gewohnte Wider-
sprüchlichkeit der Sünnelipartei?� pp.

Kolumne  •  Grätschen fürs Volk

Heutiges Thema: Tennis, das. Es ist einer der 
grössten Irrtümer in der heutigen Sportwelt, 
im Tennis etwas besonders Edles und Eh-
renhaftes zu sehen. Ältere Männer mit weis-
sen Hüten behaupten, es handle sich um 
einen Sport der Gentlemen, wozu sie sich 
selbstverständlich auch zählen. Sie schau-
en ja zu.

Nun besteht das Ehrenhafte aber im 
Wesentlichen darin, Werbung für schreck-
liche Uhren zu machen, und darin, Frau-
en, egal ob volljährig oder nicht, dazu zu 
zwingen, winzige, enge Röcke zu tragen. 
Und so sabbern die Männer wie echte 
Gentlemen auf ihre überteuerten Tribü-
nenplätze.

Ich überlegte mir, wie man den Sport 
von diesem Sabber befreien könnte, und 
malte mir aus, wohin eine solche Selbst-
ermächtigung noch führen würde. Viel-
leicht bis zur Beseitigung des Welthungers, 
mindestens aber bis zum Niedergang jener 
selbsternannten «Gentlemen» und zum 
Aufstieg echter Ehrenfrauen.

Zu Beginn des Frühlings beschloss ich, 
mich für einen Tennis-Anfängerkurs anzu-
melden. Per Zufall stiess ich auf die Anzei-
ge eines kleines Tennisclubs in der Nähe 
von Schaffhausen. Er schien mir genügend 
unverdächtig für mein Vorhaben.

Nun verhielt es sich so, dass ich ver-
suchte, mir den Sport kulturell anzu-
eignen. Ich plante, in quasi umgekehrter 
Strategie eines Kolonialherren, das Spiel 
zu kapern, nicht für Gold und Ruhm und 
Macht, sondern für die Freiheit des Tennis.

Zunächst kaufte ich mir einen Schlä-
ger samt Hülle für 12 Franken 50 im Bro-
ckenhaus; zum ersten Training erschien 

ich in einem löchrigen Fussballtrikot, un-
rasiert und mit wilden Haaren. Etwa zehn 
Leute nahmen am Anfängerkurs teil. Wir 
wurden in zwei Gruppen eingeteilt. Ich 
landete in der schlechteren, mit zwei jun-
gen Frauen und einem fünfundvierzig jäh-
rigen Mann, einem Banker, Leiter Privat-
kundengeschäft. Sein Gesicht war etwas 
ausgemergelt, vom Erfolg und vom Fitness-
studio; und dem Glanz seiner Ausrüstung 
nach hatte er die Funktion des Tennis als 
Dessous-Wäsche des Geldes – Verzieren 
und Kaschieren – verinnerlicht.

Der Banker sagte unserer Trainerin, 
die sehr nett und geduldig war, er könne 
schlecht mit Kritik umgehen. Sie schaute 
ihn lächelnd an, als habe er einen Scherz 
gemacht. Aber der Banker wiederholte 
sich, diesmal noch ernster, kann schlecht 
mit Kritik umgehen!, und ich dachte, bald 
ist der erste Moment des Kaperns gekom-
men.

Nachdem ich ausreichend Bälle über 
die Zäune anstatt ins Feld geschlagen hat-
te, spielte ich ein Match gegen den Banker. 
Er schien sich vor allem auf seine Kritikre-
sistenz und seine Ausrüstung zu verlassen, 
weshalb ich ihn trotz meiner ungelenken 
Bewegungen mühelos abservierte.

Zum Ende des Kurses fragte mich der 
Banker, übertrieben freundlich, als sei ich 
ein vermögender Kunde, ob wir uns dem-
nächst wieder zum Tennisspielen verabre-
den könnten. Ich sagte zu.

Kevin Brühlmann ist 
Journalist. In dieser 
Kolumne befasst er 
sich mit den aktuellen 
Fitnesstrends.

Wie ich das Tennis kapere

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Im Museum im Zeughaus wird die grösste Mobil-

machung seit dem Zweiten Weltkrieg geehrt. Wir 

gehen vor Ort.



Kompetenzen fürs Leben

	 Anmeldeschluss für das Studium: 1. Juni  
 Zulassungsvoraussetzungen: www.phsh.ch

Ausbildung zur Lehrperson 
Informationsveranstaltung zum Studium

Di 15. September 2020, 19.00 – 20.00 Uhr
Pädagogische Hochschule Schaffhausen, Ebnatstrasse 80, Schaffhausen

Pädagogische Hochschule Schaffhausen 
www.phsh.ch

Drei Studiengänge:
Kindergartenstufe, Kindergarten- und Unterstufe, Primarstufe

Während der Veranstaltung gilt Maskenpflicht. Wer am Studium interessiert ist,  
an der Veranstaltung aber nicht teilnehmen kann, wendet sich für weitere Informationen 

ans Sekretariat (sekretariat@phsh.ch, Tel. 043 305 49 00).
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Zwischen Chaos 
und Kosmos 
42 Werke aus dem 

Bilderzyklus Biblia Sacra 
von Salvador Dalí 

9. bis 20. September 2020 
täglich geöffnet 10-12 und 16-18 Uhr 

Ref. Zwinglikirche Hochstrasse 202 
www.ref-sh.ch/kg/zwingli 
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Gardi Hutter & Co.: 

«Gaia Gaudi»
Clowntheater von Gardi Hutter  

sA 12. 17:30  sO 13. 17:30

simon enzler: «wahrhalsig»
Kabarett 

DO 17. 19:30
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www.stadttheater-sh.ch

VOrVerKAuf
Mo – fr 16 : 00 – 18 : 00 & sa 10 : 00 – 12: 00 

im stadttheater-foyer  

sAisOn-

stA
rt

Die gemütliche Gaststube am 
 Rhein mit Fischspezialitäten 

von See und Meer

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell: Pilze, Kutteln, Muscheln

Kinoprogramm
10. 09. 2020 bis 16. 09. 2020

tägl. 17.45 Uhr
LE MEILLEUR RESTE À VENIR
Französische Tragikomödie um zwei alte Freunde, 
die noch einmal richtig leben wollen, als sie durch 
ein Missverständnis glauben, dass der jeweils 
andere bald sterben wird.
Scala 1 - F/d - 6 J. - 118 Min. - 2. W.

Scala 1: Do/Fr/So–Mi 20.15 Uhr
Scala 2: Sa 20.15 Uhr
LOVE SARAH
Britische Tragikomödie mit Humor, Herz und einem 
bezaubernden Ensemble. Ein Film, der berührt 
und gleichzeitig dem Zuschauer das Wasser im 
Mund zusammenlaufen lässt.
Scala 1+2 - E/d - 10 J. - 98 Min. - Première

Sa 20.30 Uhr
KURZFILMNACHT SCHAFFHAUSEN
Zum 18. Mal tourt die Kurzfilmnacht und macht 
am 12. 9. halt in Schaffhausen mit dreieinhalb 
Stunden Filmgenuss von regional bis international.
Scala 1 - Ov/d - 16 J. - 212 Min. - Spezial

Do 14.30 Uhr
EL SECRETO DE SUS OJOS
Scala 1 - Ov/d - 16 J. - 129 Min. - Cinedolcevita

Do/Mo/Mi 17.30 Uhr
ZWISCHENWELTEN
Die Dokumentation ist eine Reise ins Appenzeller-
land, wo seit jeher Naturheilpraktiker mit ihren 
alternativen Heilmethoden die Schulmedizin 
ergänzen.
Scala 2 - CH-D - 8 J. - 87 Min. - 4. W.

Sa 17.15 Uhr, Do/Fr/So–Mi 20.00 Uhr
THE PERSONAL HISTORY OF DAVID COPPERFIELD
Starbesetzte Charles-Dickens-Romanverfilmung 
mit Dev Patel («Slumdog Millionär»), der sich vom 
Waisenkind zum Gentleman mausert.
Scala 2 - E/d - 12 J. - 119 Min. - Première

Fr/So/Di 17.30 Uhr
VOLUNTEER
CH-Doku über Schweizer, die in Griechenland 
Tausenden gestrandeten Flüchtlingen helfen. «Ein 
Film wider die Gleichgültigkeit, der zeigt, dass je-
der Einzelne einen Beitrag zu einer besseren Welt 
leisten kann.» Tagesanzeiger
Scala 2 - Ov/d - 8 J. - 93 Min. - 2. W.

Fr 22.30 Uhr, So 11.30 Uhr
SYNGUÉ SABOUR
Scala 2 - Ov/d - 16 J. - 102 Min. - Filmclub Scala

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau Kantonsratswahlen 

27. September 2020

LISTE 2  

spsh.ch

  

SA 12 SEPTEMBER 
10.00  Music Al Dente 
11.00  Soundchaschte (W) 
15.00  Homebrew (W) 
22.00  DJ Ritsch`s All Music

 SO 13 SEPTEMBER 
10.00  Breakfast With
13.30  Yann Speschel
14.30  Soultrain
16.00  Du Nid de Zigoto

MO 14 SEPTEMBER 
06.00  Easy Riser 
17.00  Homebrew 
18.00  Pop Pandemie 
19.00  Sensazioni Forti 
20.00 Kriti 
22.00  India Meets Classic

DI 15 SEPTEMBER 
06.00   Easy Riser 
18.00   Indie Block 
19.00   Space is the Place

FR 11 SEPTEMBER 
06.00 Easy Riser 
19.00  Migration Mix

DO 10 SEPTEMBER 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
19.00   Bloody Bastard 
21.00   Come Again

DO 17 SEPTEMBER 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
19.00   Ghörsturz

MI 16 SEPTEMBER 
06.00   Easy Riser 
16.00   Indie Block 
19.00   Aqui Suiza 
21.00   Pincho Poncho


